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Vorwort 

Pastor Mitko Matheeff ist mir seit dem Jahre 1926 
bekannt, nachdem er aus Bulgarien zum Studium in 
das Missionsseminar des Missionsbundes »Licht im 
Osten" nach Wernigerode gekommen war. 

Als Seminarist verkehrte er oft in meiner Familie. So 
lernten wir ihn als einen jungen Christen kennen, dem 
es am Herzen lag, die Heilsbotschaft von Jesus Chri­
stus nach Beendigung seines Studiums seinem Volke 
nahe zu bringen. 

Bis zum Jahre 1940 konnte ich seinen Dienst verfol­
gen und feststellen, daß sich seine Vorbereitung in 
Europa für diesen Dienst segenbringend auswirkte. 

Danach hatte ich 30 Jahre nichts von ihm gehört. 
Nun ist er aus großer Bedrängnis in die Freiheit ge­
kommen. Auf Umwegen hat er erfahren, daß ich als 
einziges damaliges Vorstandsmitglied des Missions­
bundes „Licht im Osten" noch lebe. 

Wenn nun der Schreiber dieses Büchleins seine Er­
lebnisse in Bulgarien der Glaubensgemeinde darbietet, 
wird man sich fragen, ob es den Tatsachen entspricht. 
Aus meiner 25jährigen Tätigkeit als Pastor und Mis­
sionsinspektor habe ich im Blick auf die mitgeteilten 
schweren Erlebnisse und Prüfungen keinen Zweifel. 

Der Charakter von Pastor Mitko Matheeff ist offen, 
wahrhaftig und vertrauenswürdig. Es liegt ihm nicht 
daran, sensationell zu schreiben, sondern die Gemeinde 
Jesu Christi aufmerksam zu machen, was in den Ost­
blockstaaten von seiten des Atheismus geschieht, um 
die Botschaft des Evangeliums auszulöschen. Die Ge­
meinde des Glaubens an Jesus Christus als Erlöser und 
Herrn wird auch durch diesen Bericht aufgerufen, in 
Fürbitte und Opfer der verfolgten Gemeinde in den 
Ostblockstaaten zu helfen und zu dienen. 

Bad Krozingen, 1972. Paul Achenbach, Pastor i. R. 

5 



Kapitel I 

Historischer Rückblick auf die Anfänge des 
Protestantismus in Bulgarien 

Seitdem 9. Jahrhundert ist die griechisch-orthodoxe 
Kirche die offizielle Kirche Bulgariens. Aber bereits 
zwischen 1850 und 1875 sind unter dem türkischen 
Joch die ersten evangelischen Missionare aus England, 
Deutschland und Amerika�:- über Istanbul nach Bulga­
rien gekommen. Sie haben in Burgas, Haskovo, 
Bansko, Kazanlik, Russe, Lom und Sofia kleine evan­
gelische, methodistische, kongregationalistische und 
baptistische Gemeinden gegründet, die im Volksmund 
,,Gottbetende" genannt wurden. 

Als religiöses Organ brachten sie die Wochenzeitung 
,,Zorniza" (d. h. ,,Morgenstern") mit, die erste pro­
testantische Zeitung in bulgarischer Sprache, die noch 
während der türkischen Besatzung in Smyrna heraus­
gegeben wurde. 

Nach der Befreiung Bulgariens von der türkischen 
Herrschaft fand im Februar 1879 in Tarnovo die erste 
Nationalversammlung statt. Diese hat die erste de­
mokratische Verfassung beschlossen, welche „ Tar­
novska" genannt wurde. Zwei Monate später hat 
diese Volksversammlung den deutschen Prinzen 
Alexander von Battenberg zum ersten Fürsten von 
Bulgarien (1879-1886) ausgerufen. 

Er war evangelisch-lutherisch und hat die evange­
lisch-lutherische Kirche an dem Boulevard Dondukov 
in Sofia errichtet. Die demokratische Verfassung er­
laubte es den evangelischen Gemeinden, sich in Frei­
heit zu entfalten. 

Die Redaktion von „Zorniza" wurde von Smyrna 
nach Sofia verlegt. Die „Britische und Ausländische 
Bibelgesellschaft" gründete in Sofia eine Zweigstelle, 
die dem auf geklärten und populären Schriftsteller 
Petko Ratschoff Slavejkoff (1827-1895) den Auf-

* Hall.: ,,Puritans in the Balkan", Sofia 1938. 
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BIEHHA 

IIElIATAHO OT'I> A,ll;O.H'I> XOJIIlXAV3EH'I> 

BPIITAHCR.0-TO H HHOCTPAHHO BHB.4EitCRO OBID,ECTBO. 

1885. 

Im Auftrag der „Britische und Ausländische Bibelgesellschaft" 
für Bulgarien bei Adolf Holzhausen in Wien 1885 gedruckten 
Bibel in der Übersetzung von P. R. Slavejkoff. 
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trag erteilte, die erste protestantische Bibel in bulga­
rischer Sprache zu verfassen. Sie erschien 18 71 und 
wurde in Smyrna gedruckt. Die 2. Auflage erschien 
1885 in Wien. 

Die Bevölkerung hat die Mitglieder der evange­
lischen Gemeinden "Protestanten" genannt, weil 
diese unentwegt gegen die Ungerechtigkeit und die 
Sünde auf getreten sind. Die evangelische Bewegung 
war hoch angesehen und in den nachfolgenden Jahren 
sind ihr viele Bulgaren beigetreten. Sie stellte bereits 
um die Jahrhundertwende einen bedeutenden und 
einflußreichen Teil der Gesellschaft dar. In Samokov, 
Lovetsch, Russe und Simeonovo entstanden eigene 
evangelische Schulen. 

Neben dem offiziellen Organ ,,Zorniza", das publi­
zistische Bindeglied aller Protestanten, gab es noch 
folgende evangelische Wochen- und Monatszeitschrif­
ten: ,,Evangelist" (das Organ der Baptisten), ,,Svetil­
nik" (Methodisten), "Duhovno Slovo" (Offene Brü­
der), ,,Slovo i Delo" (Evangeliums-Christen), u. a. 

Bis 1944 zählten die Protestanten über 70.000 
Gläubige, die in 350 Gemeinden von etwa 340 Pasto­
ren und Predigern betreut wurden. Mehr als 70 Pa­
storen erwarben ihre theologische Ausbildung in 
Deutschland, England, der Schweiz und in den USA. 

Kapitel II 

Der Terror gegen die Protestanten setzt ein 

Im September 1944, als die Rote Armee Bulgarien 
besetzt hatte, riß eine kommunistische Minderheit die 
politische Macht an sich. Von diesem Augenblick an 
hat sich das Leben der christlichen Kirchen radikal 
geändert. Unter dem kommunistischen Innenminister 
Anton Jugoff setzte eine erbarmungslose Verfolgung 
ein. Zehntausende von Menschen, darunter Minister, 
Parteiführer, Beamte, Professoren, Offiziere, Priester, 
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Pastoren und Bauern wurden ohne Prozeßführung 
ermordet oder verschwanden hinter Kerkermauern. 
Der Prinzregent Kyrill wurde erschossen, fast alle 
Mitglieder des Parlaments hingerichtet 1• 

Diesem"HeinrichHimmlervonBulgarien",Jugoff2, 
blieb es vorbehalten, die Protestanten ihrer Pastoren 
zu berauben. Im Frühjahr 1948 bestellte der Leiter 
der Kommission für religiöse Angelegenheiten den 
kompletten Obersten Rat der evangelischen Gemein­
den Bulgariens zu sich. Er teilte ihm mit, daß er eine 
Loyalitätserklärung für die "Vaterländische Front", 
die kommunistische Einheitsliste, abzugeben hätte. 
Dies lehnte der gesamte Oberste Kirchenrat ab. 

Da die Verfassung die religiöse Freiheit garantiert 
und ausdrücklich festlegt, daß niemand wegen seines 
Glaubensbekenntnisses verfolgt werden darf, wurde 
die ungeheuerliche Beschuldigung aufgestellt, die Mit­
glieder des Obersten Kirchenrates hätten sich des 
Hochverrates und der Spionage für England und 
Amerika schuldig gemacht. Während des Sommers 
1948 wurden kurz nacheinander 70 Pastoren verhaf­
tet und in das Zentralgefängnis von Sofia eingeliefert. 

Die blinde Verfolgungswut eines toll gewordenen 
gottlosen Regimes begnügte sich nicht mit der physi­
schen Ausschaltung von Gottesdienern. Auch die Got­
teshäuser sollten aus dem Straßenbild verschwinden. 
Der Haß schonte nicht einmal steinerne Gebäude. 

1 Von September 1944 bis Februar 1945 wurden von sg. Volks­
gerichten 2850 Personen zum Tode verurteilt (,, Volksblatt" 
Wien, 3. 2. 1966). Inoffizielle Zahlen sprechen von einigen 
Zehntausenden Hinrichtungen. 

2 Anton Jugoff: 1944-1956 Innenminister. 19?6-1962 Min.­
Präs. Als „brutaler Verbrecher gegen die sozialistische Gesetz­
lichkeit" abgesetzt. Lebt mit Ministerpension von 500 Leva in 
einer Villa in Sofia, Zar Krumstraße. 
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Die evangelisch-lutherische Kirche an dem Boule­
vard Dondukov wurde nach dem Beispiel der Maria 
Krönungskirche in Budapest abgerissen. Das einzige 
orthodox-theologische Seminar in Sofia-Losenez 
wurde geschlossen und in ein Heim für kommunisti­
sche Pioniere umgewandelt. Die Seminarkirche wurde 
ein Magazin. Aus der Garnisonskirche der ehemaligen 
königlichen Offiziersakademie machte man einen 
Pferdestall. Die Kirche der Methodistengemeinde in 
Gorna-Mitropolia, meinem Geburtsort, ist abgetragen 
worden. Nach SS-Methode wurde die orthodoxe 
Kirche in Maraschki-Trastenik angezündet, wobei der 
40jährige Priester bei lebendigem Leibe verbrannte. 
Die römisch-katholische Kirche in Sofia, Ecke Pirot­
straße-Zar Borisstraße, hat man zerstört, die Ruine 
ist dort heute noch zu sehen. Die Herausgabe aller 
religiösen Zeitschriften wurde verboten. Der Chef­
redakteur des 1864 von Albert Long gegründeten 
gesamtprotestantischen Organs „Zorniza", Neofit Za­
koff, verschwand hinter Kerkermauern. Er gilt bis 
heute als verschollen. Ich habe 1960 das letzte Mal 
von ihm gehört, als wir zusammen im Gefängnis von 
Stara-Zagora inhaftiert waren. 

Die traditionsreiche „Britische und Ausländische 
Bibelgesellschaft" mußte ihre Tätigkeit einstellen. Den 
Direktor derselben, Pastor Georg Popoff, verurteilte 
man zu einer langjährigen Kerkerstrafe. Sein Stell­
vertreter, Pastor Gawril Zwetanoff, wurde zu zwölf 
Jahren Gefängnis verurteilt. Beide leben heute zwar 
frei, aber unter notdürftigsten Verhältnissen, in Sofia. 
Jede religiöse Betätigung ist ihnen strengstens unter­
sagt. 

Die Katholikenverfolgung 
Nachdem bereits früher gegen einzelne römisch­

katholische Priester, wie den Franziskanerpater Da-
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mian ( 19 51 zu 12 Jahren verurteilt) und gegen die 
katholische Zeitschrift »lstina" (d. h. "Wahrheit")­
sie wurde verboten und der ganze Redaktionsstab in 
Haft genommen -Verfolgungsmaßnahmen ergriffen 
worden waren, erfolgte 1952 der vernichtende Schlag 
des Jugoff-Polizeiapparates gegen die katholische 
Kirche Bulgariens. 30 Priester, darunter alle drei 
Bischöfe und zwar der Apostolische Vikar von Sofia, 
Msgr. Johann Romano ff, Bischof Msgr. K yrill Kurte ff 
und Bischof Msgr. Eugen Bossilkoff von Nikopoli 
wurden verhaftet. Das war ein Viertel des gesamten 
katholischen Klerus. 

Der Anfang Oktober inszenierte Geheimprozeß 
endete für Bischof Bossilkoff und drei weitere Priester 
mit der Todesstrafe "wegen Spionage und staatsf eind­
licher Tätigkeit". Man hat sie zwei Tage später er­
schossen. Der Rektor des katholischen Priestersemi­
nars, Dr. Petar Sariski, und 19 andere Priester beka­
men Gefängnisstrafen zwischen 12 und 20 Jahren3

• 

Ich war Zeuge, wie grausam dieser Priestertrans­
port in unserem Lager auf der Donauinsel Persin bei 
Belene empfangen wurde: Die Priester mußten in ihren 
Soutanen durch ein Spalier von kriminellen Häftlin­
gen laufen, wobei sie mit Steinen und Holzprügeln 
beworfen wurden. Der Lagerkommandant Kitoff 
und seine Henkersknechte riefen ihnen zu: "Euer 
Christus soll Euch helfen ... !" Weil zwei ältere Prie­
ster etwas zu langsam gelaufen waren, ließ Kitoff alle 
entkleiden, und sie wurden vier Stunden lang am 
Boden liegend den Mücken ausgesetzt, welche gegen 
Abend das Lager millionenfach überschwärmten. 

Ich habe diese apokalyptische Szene zusammen mit 

3 Der Kapuzinerpater Prustoff (Kurator der kath. Pfarrei 
Sofia) sowie Pater Bantscheff (Rektor des kath. Priestersemi­
nars) waren die letzten, die lt. Kathpress/Wien im August 
1964 freigelassen wurden. 
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dreihundert Mitgefangenen4 aus einer Entfernung 
von hundert Metern mitangesehen; ich werde sie mein 
ganzes Leben lang nicht vergessen. 

Die Gottlosenbewegung 

Parallel zu diesen Verfolgungen, Verhaftungen, 
Konfiskationen, Schauprozessen, Hinrichtungen und 
Deportationen von bulgarischen Christen, erfolgte 
die Gründung einer sog. Gottlosenbewegung. Allein 
schon im Jahr 19 51 konnte sie ihre Mitgliederzahl 
von 200.000 auf insgesamt 1.620.000 erhöhen. Im 
gleichen Jahr organisierte sie 90.000 Vorträge, die 
von insgesamt zehn Millionen Menschen besucht wer­
den mußten. Außerdem veranstaltete sie religions­
feindliche Ausstellungen nach dem Muster der anti­
jüdischen Ausstellungen während der Hitlerzeit. Es 
war eine organisierte Volksverhetzung gegen Jesus 
Christus und seine treuen Gemeinden in Bulgarien, 
obwohl es im Artikel 71 der Verfassung ausdrüd<lich 
heißt: 

»Jede Verbreitung von Rassenhaß sowie von 
nationalem oder religiösem Haß wird nach den 
Gesetzen bestraf t5 ." 

Kapitel III 

Der Pastorenprozeß 

Siebzig Pastoren, das war die Hälfte aller prote­
stantischen Geistlichen Bulgariens, wurden Mitte 1948 
im Rahmen einer polizeilichen Großaktion festgenom­
men. Mich holte die "Darschawna Sigurnost" (DS6) 
am 4. Juni mitten in der Nacht buchstäblich aus dem 
4 Unter ihnen der Partisanenführer Dentscho Znepolski, z. Zt. 

General im Verteidigungsministerium in Sofia. 

s Aus: ,, Verfassung der Volksrepublik Bulgarien" vom 4. De­
zember 1947 nach dem Stand vom 31. März 1960. 

' D. h. ,,Geheime Staatspolizei". 
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Bett. Sechs bewaffnete Personen drangen in mein 
Haus, Batackstraße 28, ein, während zehn Agenten 
draußen mit drei Autos warteten. Sie durchsuchten 
drei Stunden lang meine Wohnung. Schließlich fragte 
der Leiter des Überfallkommandos, Georgi Tassef P 
mich: ,,Hast Du Waffen?" 

„Das sind meine Waffen", antwortete ich und 
zeigte dabei auf die Bibel und andere religiöse Bücher 
auf meinem Schreibtisch. 

Dann führten Tasseff und sein Gehilfe Petar Geor­
gieff mich gefesselt vor den Augen meiner Frau ab. 
Meine beiden Schreibmaschinen, mein Vervielfälti­
gungsapparat, mein Fotoapparat, die Filmkamera, 
einen 16 mm Tonfilmprojektor, meinen Paß und die 
gesamte Korrespondenz nahmen sie gleichfalls mit. 
Mein Auto holte sich Tasseff später; er ist noch viele 
Jahre damit herumgefahren. 

Sie brachten mich in das Zentralgefängnis von Sofia 
in Zelle Nr. 12. Bald hatte ich durch Klopfzeichen 
herausbekommen, daß meine Pastorkollegen gleich­
falls in Einzelzellen untergebracht waren. 

Das kommunistische Regime stand nun aber vor 
einem großen Dilemma. Aus religiösen Gründen 
konnte man uns nicht vor Gericht stellen und ver­
urteilen. Das hätte die Öffentlichkeit in und außer­
halb Bulgariens als Glaubensverfolgung ausgelegt. 
Also mußte die Anklage auf weltliche Verbrechen 
gestützt werden, wie Spionage, Verschwörung gegen 
den Staat, Devisenschmuggel, Geheimkontakte mit 
imperialistischen Kräften und dergleichen. 

Um nun dieses teuflische Spiel mit uns und mit der 
Welt treiben zu können, wurden alle Möglichkeiten 
eines barbarischen Folter- und Einschüchterungs-

1 Georgi Tasseff fiel später in Ungnade. Er ist jetzt Direktor 
des Steinbruches „ Vladaja" in Vitoscha bei Sofia. 
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von Innenminister Jugoff ging ein ganzes Team mo-

, ___ derner Folterknechte unter der Leitung des Chefs des 



Staatssicherheitsdienstes, Stefan Bogdanoff8, daran, 
fünfzehn Pastoren für ihre Rolle in einem Schaupro­
zeß fügig zu machen. 

Es fing damit an, daß man uns sieben Tage lang 
ohne Wasser und Brot gefesselt in feuchte Zellen 
sperrte. Halb ohnmächtig, im eigenen Gestank da­
liegend, mit geschwollenen Händen und Füssen, blieb 
uns nichts anderes übrig, als laut zu schreien. Dann 
holte man uns heraus und legte uns nahe zu gestehen, 
daß wir uns der Spionage und des Hochverrats schul­
dig gemacht hätten. 

Weil ich mich weigerte, ein nicht begangenes Ver­
brechen einzugestehen, brachte man mich in die Zelle 
zurück, in der ich nun mit den Füßen nach oben an den 

Fensterstäben angebunden wurde. Meine Hände 
waren nicht gefesselt, daher konnte ich den Boden 
berühren und mich ein bißchen aufstützen. Ich hielt 
diese Tortur trotzdem nicht aus. Unser Gebrüll nahm 
solche Formen an, daß unsere Peiniger im Hof des 
Gefängnisses Dieselmotoren laufen ließen, um den 
Lärm, der aus den Zellen drang, zu übertönen. Ich 
mußte das Bewußtsein verloren haben, denn als ich 
wieder zu mir kam, lag ich im Waschraum am Boden, 
wo man mich mit eiskaltem Wasser übergoß. 

Nach einer solchen Behandlung ließ man uns mit 
einer Tagesration von nur 300 Gramm Brot in 
»Ruhe". Während einer solchen »Ruhepause" bestellte 
uns Bogdanoff nacheinander in sein mit Teppichen 
und eleganten Möbeln ausgestattetes Zimmer im drit­
ten Stock. Es empfing uns eine oberste Kommission, 

I Stefan Bogdanoff wurde entfernt, als der Mitte Juni 1949 
verhaftete Vizepremier und Gen.-Sekr. des ZK, Traitscho 
Kostoff gestand, ihn in diese Funktion ernannt und sich bei 
seiner "gesamten gegen Dimitroff gerichteten Schädlingstätig­
keit" auf Bogdanoff gestützt zuhaben. Lebt z. Zt. als pen­
sionierter Beamter in Sofia. 
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die sich zusammensetzte aus Innenminister Jugoff, 
Staatsanwalt Todor Zakoff9 und den OS-Funktionä­
ren Georgi Tasseff, Georgi Tschankoff10

, Wasil Gaw­
riloff11, Petar Petroff und Zvetko Aneff12

• Dort 
wurde das Ultimatum wiederholt: Entweder unter­
schreibt ihr, daß ihr euch des Hochverrats und der 
Spionage schuldig gemacht habt, oder man wird euch 
noch härter anfassen. 

Niemand unterschrieb. Die Folterungen gingen 
weiter. Man führte mich in ein Zimmer, wo ich mich 
zwischen der Wand und einem bis zur Brust reichen­
den Tisch stellen mußte. Meine Arme wurden über 
den Tisch gestreckt, meine Hände zwischen zwei Bret­
ter festgeklemmt. Ein OS-Funktionär näherte sich 
und schob mir innerhalb einer Sekunde ein Stück 
Eisendraht, wie eine Nadel, zwischen meine Finger­
nägel. Als er das dreimal gemacht hatte, verlor ich 
das Bewußtsein. Wieder erwachte ich im Waschraum 
am Boden liegend. Man führte diese Tortur innerhalb 
von 20 Tagen dreimal mit mir durch. Beim letzten 
Mal war Bogdanoff persönlich anwesend: Er zündete 
ein Streichholz an und hielt es unter die Nadel, die 
mir gerade eingestochen war. Was danach passierte, 
weiß ich nicht mehr, aber meine Unterschrift bekamen 
sie wieder nicht. 

' War gleichfalls Anklagevertreter im Prozeß gegen den Vize­
premier Traitscho Kostoff Ende 1949. 

10 Georgi Tschankoff: später Vizepremier. Juli 1957 aus der ZK 
ausgeschlossen. War März 1961 verwickelt in der sog. Affaire 
Kufardschieff, ein mißlungener Putschversuch gegen Partei­
chef Schiwkoff und Premier Jugoff. Lebt in Sofia. 

11 Wasil Gawriloff bekehrte sich zum christl. Glauben und wurde 
1949 hingerichtet. 

12 Z vetko Aneff: Partisanengeneral. 1961 Garnisonskomman­
dant von Sofia. Wegen seiner Beteiligung am mißlungenen 
Putsch gegen Parteichef Schiwkoff im April 1965 zu 12 Jahren 
Gefängnis verurteilt. 
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Von den Pastoren Jontscho Drjanoff, Georgi Vas­
seff und J anko I vanoff weiß ich, daß diese Folterung 
auch gegen sie angewendet wurde. 

Die nächste "Sonderbehandlung" bestand darin, 
daß man mich nur mit Unterhose bekleidet auf der 
Brust am Boden liegend an Händen und Füßen fest­
schnallte. Die Folterknechte hatten mit Sand ange­
füllte kleine Säcke. Mit diesen schlugen sie abwechselnd 
auf meinen Rücken und Unterleib. Sie taten es zwei­
mal, und zweimal verlor ich das Bewußtsein. Meine 
Nierenbeschwerden werden mich für immer an diese 
Mißhandlung erinnern. 

Eine demgegenüber fast milde Einschüchterungs­
methode war folgende: Einige Nächte hintereinander 
holten mich zwei oder drei DS-Leute aus meiner Zelle 
und trieben mich zwei bis drei Stunden lang über 
sämtliche Korridore und Treppen des Gefängnisses. 
Dabei drückte man mir eine Pistole in den Nacken 
und drohte mir mit Erschießung, falls ich am nächsten 
Tage nicht ein Geständnis unterschriebe. Da ich mich 
konsequent weigerte, wurde ich schließlich im Zimmer 
Bogdanoffs von seinen Assistenten mit Gummiknüp­
peln solange geschlagen, bis ich mich nicht mehr bewe­
gen konnte. Nach einiger Zeit ist ein Mann in einer 
weißen Schürze gekommen, um mir eine Spritze zu 
verabreichen. Was das für eine Injektion gewesen ist, 
weiß ich nicht. 

Einige Tage später hielt mir Bogdanoff ein angeb­
lich von mir selbst unterschriebenes Geständnis mit 
folgenden Worten vor: ,,Das hättest Du längst unter­
schreiben können, dann hätten wir Dich nicht so 
schlecht behandelt". 

Der Wortlaut: ,,Ich, Mitko Matheeff, gestehe, daß 
ich Spionage für England und die Vereinigten Staaten 
betrieben und mich damit des Hochverrats schuldig 
gemacht habe". 
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Trotz meiner Benommenheit sah ich sofort, daß das 
nicht meine Handschrift war. 

,,Das ist eine Fälschung, das habe ich nicht geschrie­
ben, das ist Ihre Erfindung", schrie ich Bogdanoff mit 
letzten Kräften an. Daraufhin stand er auf und schlug 
mit seinem Revolver so lange auf meinen Kopf, bis ich 
zu Boden fiel. In diesem Zustand brachte man mich in 
die Zelle zurück. 

Da ich mich nun bereits seit sechs Monaten beharr­
lich weigerte, mir meine Rolle für das vom Zentral­
komitee verlangte Spektakelstück einstudieren zu 
lassen, griffen die Regisseure zu einem letzten wahr­
haft diabolischen Mittel: ich sollte in die „ Teufels­
zelle", wie dieser Raum von den Gefangenen genannt 
wurde. - Am Neujahrstag 1949 holte man mich aus 
Zelle 12 ab. 

Vor der „ Teufelszelle" erwartete mich bereits 
Bogdanoff. In seiner Hand hielt er mein „Geständ­
nis". Neben ihm standen zwei Personen in der Uni­
form der russischen Geheimpolizei NKWD, deren 
Chef damals noch der berüchtigte Berija 13 war. In 
höchster Erregung redete Bogdanoff, der sich nun 
direkt von Moskau beobachtet fühlte, auf mich ein: 
Ich solle nun doch unverzüglich gestehen, sonst würde 
man mich in diesem Raum sterben lassen. Er riß die 
Tür auf und zeigte mir eine kleine, enge, dunkle Kam­
mer. Aus einem an der Decke montierten Röhren­
system fielen auf jeden Quadratzentimeter langsam, 
unaufhörlich, dicke Wassertropfen herunter. 

,,Herr Bogdanoff", versuchte ich ihn nun meiner­
seits erregt zur Vernunft zu bringen: ,,Herr Bogdanoff, 
Sie sind doch auch ein Mensch mit einem Gewissen, 

13 Lavrenti Berija, Stalins Geheimdienstchef, mitverantwortlich 
für alle politischen Prozesse im Ostblock. Dezember 1953 
unter Chruschtschow hingerichtet. 
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warum verlangen Sie von mir ein Geständnis über 
Verbrechen, die ich nicht begangen habe ... ?" 

Die Herren kannten kein Erbarmen. Während das 
Bedienungspersonal dieser mittelalterlichen Folter­
kammer mich mit Gewalt hineinschob, zog Bogdanoff 
sich mit seinen russischen Kontrolleuren zurück. 

Das Wunder In der "Teufelszelle" 

Für die Qualen, die ich in den nun folgenden, ewig 
scheinenden Stunden erlitten habe, fehlen mir die 
richtigen Worte. Nur meine Brüder aus dem Prozeß, 
Vasil Zjapkoff, Nikola Naumoff, Jontscho Drjanoff 
und Janko Ivanoff wissen es, weil sie das gleiche Mar­
tyrium auf sich nehmen mußten. Pastor Zjapkoff 
sagte mir einmal später: "Mitko, das war das 
Schlimmste, was ich dort erlebt habe". 

"Herr Jesus, Heiland und Erretter meiner Seele, 
auch mein Leben ist in Deiner Hand. Dein Wille ge­
schehe!" So betete ich, während ich den dicken, unauf­
hörlich niederfallenden Wassertropfen zu entfliehen 
versuchte. Ich begann zu singen, um sie nicht hören zu 
müssen und betete immer lauter, um meinen Körper 
unempfindlich gegen die Schmerzen zu machen. Wäh­
rend meine physischen Kräfte immer mehr nachließen, 
verlieh der Heilige Geist meiner Seele die Kraft, den 
gepeinigten Leib aufrecht zu erhalten. Das, was an 
mir sterblich ist, schien durch Dantes Hölle zu krie­
chen und doch strahlte mir Gottes Herrlichkeit wie 
ein Licht in finsterer Nacht. "Vater, vergib ihnen, 
denn sie wissen nicht, was sie tun", rief ich. Und dann 
erinnerte ich mich weiter: "Liebet eure Feinde, segnet 
die, die euch fluchen ... , bittet für die, die euch 
beleidigen und verfolgen". Diese Worte des Herrn 
wurden für mich aufs neue lebendiges Brot und Was­
ser und so konnte ich mich wieder auffangen und in 
dem Raum auf und ab gehen. Wiederholte sich noch 
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einmal das Wunder von den drei Jünglingen aus der 
Bibel? Von ihrem König in den Feuerofen geworfen, 
weil sie Gott gegenüber nicht ungehorsam sein woll­
ten, wurden sie von einem Engel beschützt und blie­
ben vom Feuer unangetastet 14• 

Auch mir sandte der Herr in diesen schweren Stun­
den einen Engel. Er stand plötzlich vor meiner Tür, 
öffnete sie und durch den Spalt flüsterte eine Stimme. 
Sie war von Gawriloff, dem Stellvertreter Bogda­
noffs, der das Folterprogramm die ganzen Monate 
hindurch scharf überwacht hatte. "Herr Matheeff", 
klang es durch den Türspalt. "Ich höre Sie singen und 
beten, auch für mich. Sagen Sie mir, wie ist das mög­
lich? Von wo kommt diese Kraft? Auch die anderen 
Pastoren besitzen sie." 

Ich hörte ihm andächtig zu, es war mir, als ob ich 
jemandem die Beichte abnahm. Dann sprach die Stim­
me weiter: "Herr Matheeff, ich will ein Christ werden. 
Ich will gläubig und stark werden wie Sie und die 
anderen. Was muß ich tun, um ein Christ zu werden?!" 

So mußte die Stimme des Saulus geklungen haben, 
als er auf dem Weg nach Damaskus durch einen gött­
lichen Lichtstrahl zu Boden geworfen worden war 
und gefragt hatte: »Herr, wer bist Du ... ?" 

Die Stimme hinter der Tür schwieg und wartete. 
"In meiner Rocktasche draußen befindet sich das 

Neue Testament", antwortete ich, "nehmen Sie es und 
lesen Sie die Worte Gottes." 

„Können Sie es mir jetzt nicht sagen", flehte die 
Stimme mich an. 

"Ich kann es nicht, denn was hier geschieht, ist nicht 
mein Werk. Es ist Gottes Werk. Um das zu verstehen, 
müssen Sie neu geboren werden. Ich bete für Sie, ver­
suchen Sie auch zu beten ... " 

14 Daniel 3, 13-30. 
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Die Tür wurde wie von einer unsichtbaren Hand 
wieder zugedrückt. Durch die Spalte zwischen der 
Hölle und dem ewigen Leben war ein Mensch gegan­
gen. Die Todeszelle war zu einem Taufbecken gewor­
den, die zur Vernichtung menschlichen Lebens vorge­
sehenen Wassertropfen hatten göttliches Leben ge­
spendet. An der Schwelle des Infernos im Zentralge­
fängnis zu Sofia hatte sich ein Wunder vollzogen. 

Ich habe Gawriloff seitdem nie mehr gesehen. 
Später erfuhr ich durch eine Krankenschwester, daß 
er Buße getan hat und gläubig geworden ist. Er wurde 
noch im Jahre 1949 wegen "Zusammenarbeit mit den 
eingesperrten Pastoren" verurteilt und im Gebäude 
der DS an der Löwenbrücke hingerichtet. Seine Seele 
ist bei Gott . . . 

Schwester Penka - ein Engel Gottes 

Ich erwachte in einem Krankenzimmer des Inqui­
sitenspitals. Eine Schwester neben mir sagte, daß es 
der 11. Januar 1949 sei-mein vierzigster Geburtstag. 
Am 1. Januar hatte man mich in die "Teufelszelle" 
gesperrt. Was war mit mir geschehen? Ich weiß es 
heute noch nicht. Jedenfalls soll die oberste Kommis­
sion große Sorgen um mich gehabt haben, daß ich die 
Prozeßvorbereitung nicht überstehen würde. Schwe­
ster Penka, eine pflichtbewußte Mitarbeiterin Bogda­
noffs, die immer und überall mit einer Injektions­
spritze bereit stand, sobald die Folterknechte wieder 
zu weit gegangen waren, beobachtete mich genau. Sie 
hatte den Auftrag, die oberste Kommission stündlich 
über meinen Gesundheitszustand zu informieren. Der 
ganze Prozeß würde ja wie ein Kartenhaus zusam­
menbrechen, wenn einer der fünfzehn "Schauspieler" 
ausfallen würde. 

Schwester Penka aber war es, die aus der Rolle 
gefallen ist. Unter dem Eindruck der Haltung der 
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protestantischen Pastoren ist sie eine gläubige Christin 
geworden. Sie ließ sich in das Alexandrow-Kranken­
haus versetzen und hat zehn Jahre in unserer Unter­
grundkirche gearbeitet. Von ihr erfuhr ich die wun­
derbare Bekehrungsgeschichte des Gawriloff und die 
Nachricht seines Opfertodes. 

Schwester Penka Petrova wurde 1961 bei einem 
Straßenbahnunfall getötet. Vielleicht hat Gott sie 
dadurch vor einem schrecklichen Martyrium bewahrt. 

Die Verhandlung 

Ich fühle mich auß�rstande und bin nicht bereit, über 
unseren Prozeß vor dem Obersten Gericht im Justiz­
palast in Sofia ein ernstes Wort zu verlieren. Die ganze 
Welt wußte und weiß von den makabren Hintergrün­
den solcher Justizkomödien, wie sie in den fünfziger 
Jahren im ganzen Ostblock vonstatten gingen. Von 
Prag bis Sofia und von Budapest bis Moskau verliefen 
sie alle nach einem von einem diabolischen Hirn er­
dachten System. Ob es sich nun um Kardinal Mind­
szenty oder um Laszlo Rajk15

, um Pastor Richard 
Wurmbrand, in Rumänien zu 25 Jahren Kerker ver­
urteilt, um Pastor Zjapkoff (lebenslänglich) oder den 
bulgarischen Vizepremier Traitscho Kostoff16

, um 
tschechoslowakische Bischöfe oder ungarische Pastoren 
gehandelt hat: die Angeklagten waren durch Folte­
rungen präpariert, die Anklage von A bis Z erfunden, 
das Gericht von der kommunistischen Partei bestellt, 
die Verteidiger gewarnt, das Publikum auf den Tri­
bünen instruiert und das Urteil bereits formuliert, 
bevor noch jemand den Gerichtssaal betreten hatte. 

15 Laszlo Rajk: Ungarischer Außenminister. 1949 als Titoist hin­
gerichtet, 1956 rehabilitiert. 

16 Traitscho Kostoff: 1949 als Tito ist hingerichtet, 1962 rehabi­
litiert, obwohl er in seinem Gnadengesuch das Todesurteil für 
absolut gerecht gehalten hatte. 
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Denn wie läßt sich sonst erklären, daß später die 
Hingerichteten aus ihren anonymen Gräbern auf 
einen Heldenfriedhof überführt, die Eingesperrten 
freigelassen und rehabilitiert, deren Richter und An­
kläger abgesetzt oder zwangspensioniert und die Fol­
terknechte verhaftet und auf gehängt wurden. 

Auf den Pastorenprozeß übertragen: Innenminister 
Anton Jugoff abgesetzt; der Chef der obersten Fol­
terkommission, Bogdanoff, zwangspensioniert; der 
Mann, der mich aus dem Bett holte, Tassef, als Direk­
tor eines Steinbruchs abgeschoben; General Aneff 
verurteilt; der Vorsitzende des Gerichtes, Konstantin 
Undjieff, abgesetzt und halb tot geschlagen; der 
zweite Staatsanwalt, Todor Zakoff, davongejagt; 
Vizepremier Georgi Tschankoff Juli 1957 sowohl 
aus dem Zentralkomitee als auch aus dem Politbüro 
ausgeschlossen. 

Einern meiner Mitangeklagten gegenüber erklärte 
ein Beamter der bulgarischen Geheimpolizei dreizehn 
Jahre später mit todernster Miene: "Sie sind damals 
von uns, wie wir heute wissen, unschuldig verurteilt 
worden. Nicht nur die evangelischen Pastoren hatten 
unter einigen Irrtümern zu leiden, auch unsere eigenen 
kommunistischen Genossen. Auch sie mußten unschul­
dig leiden. Das alles hat sich aber unter dem Stalin­
Regime zugetragen. Zu Stalins Fehlern zählt auch ihr 
Prozeß." 

Dennoch wurde keiner von den mit oder ohne Pro­
zeß, insgesamt siebzig, verurteilten evangelischen Pa­
storen rehabilitiert oder entschädigt. Aber das fällt 
bei so viel Unrecht, Blut und Tränen kaum mehr ins 
Gewicht. 

Das tragisch-komische Verwandlungsstück fing in 
der Nacht vor dem Prozeßbeginn am 25. Februar 
1949 an. In Anwesenheit des zweiten Staatsanwaltes 
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Zakoff sowie des Leiters der Verteidigung, Tataroff, 
zwang man mich, eine mit drei Wochen rückdatierte 
Empfangsbestätigung für die Anklageschrift zu un­
terschreiben, die ich bis heute nicht zu Gesicht bekom­
men habe. 

Fast aus Versehen fragte mich Zakoff, ob ich einen 
Anwalt haben möchte. Ich antwortete mit ja und 
wollte wissen, wo und wann ich mit ihm sprechen 
könne. Daraufhin Zakoff: »Morgen beginnt der Pro­
zeß bereits, es wird ein Anwalt da sein, der sie ver­
teidigt". 

·während der Nacht wurden wir dann mit Staats­
limousinen vom Gefängnis in den Justizpalast ge­
bracht und in Einzelzellen, die sich im Keller befan­
den, eingewiesen. Um sechs Uhr früh begann man uns 
für das Schauspiel1 7 anzukleiden und aufzuputzen: 
Ein Herr Jugoff (!), der Bruder des Innenministers, 
rasierte uns. Wir waren gefesselt und wurden von 
zwei DS-Leuten gehalten, damit niemand auf die 
Idee käme, das Rasiermesser an sich zu reißen, um 
Selbstmord zu verüben. (Wo in der ganzen zivilisier­
ten Welt werden die Gefangenen vom Bruder des In­
nenministers rasiert und parfümiert? Doch wohl nur 
in einer so grotesken commedia dell' Arte, wie sie sich 
hier abspielte.) 

Wir wurden in neue Anzüge gesteckt, mit Brillan­
tine übergossen und standen Punkt acht Uhr bereit, 
um von zwei DS-Leuten flankiert, den großen 
Schwurgerichtssaal zu betreten. Denselben Saal, in 
dem, vor uns bereits über Hunderte bulgarischer Pa-

17 Ich verweise auf den Film „Das Geständnis" über den Slansky­

prozeß von Costa Gavras mit Yves Montand. Genau so hat 

sich das in Sofia auch abgespielt. 
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trioten, unter ihnen Prinzregent Kyrill18 und der 
Bauernführer Nikola Petkoff19

, das Todesurteil ge­
fällt worden war. 

Der Saal war bis auf den letzten Platz belegt. Das 
geladene Publikum bestand aus uniformierter und 
nicht uniformierter Polizei, Verwandten, Beobachtern 
des Zentralkomitees und Pastoren, die erst nach uns 
in Geheimverfahren abgeurteilt werden sollten. Au­
ßerdem waren bulgarisch sprechende Diplomaten der 
britischen und amerikanischen Gesandtschaften in 
Sofia und der "Rote Dekan" von Canterbury, H. Jon­
son, anwesend. 

Für das kommunistische Fußvolk auf der Tribüne 
stand unsere todeswürdige Schuld fest. Der Vize­
außenminister Vladimir Topenitscharoff hatte es 
zwei Wochen vorher deutlich gesagt: ,,Sie sind alle 
Spione und Verräter und haben das schlimmste Ver­
brechen begangen, das das bulgarische Gesetz 
kennt"20

• Leider konnte Genosse Minister damals 
nicht ahnen, daß sein Genosse Schwiegervater Trait­
scho Kostoff zehn Monate später als größter Spion 
und Verräter hingerichtet werden sollte. 

Welch unglaubliche Dinge sich bis zum Urteils­
spruch am 8. März abgespielt haben, möchte ich an 
Hand von Berichten, die darüber in der westlichen 
Presse erschienen sind, aufzeigen. Es begann damit, 
daß alle Angeklagten sich der Spionage, Verschwö­
rung, des Devisenschmuggels und der antikommuni­
stischen Betätigung für schuldig erklärten. Und es 
endete, daß einige von uns weinend auf den Knien 

1a Kyrill war seit dem Tode König Boris' (1943) Prinzregent für 
den minderjährigen Simeon II. 

19 Nikola Petkoff: Vorsitzender und Fraktionsleiter der Bauern­
partei. 1947 hingerichtet. 

20 »Die Presse" Wien, 12. Februar 1949. 
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um Gnade für ihr Leben baten. Fünfzehn, zum Teil 
im Ausland auf Hochschulen ausgebildete Menschen, 
mit hohen kirchlichen Funktionen betraut, oder seit 
Jahren als verantwortungsvolle Hirten ihrer Ge­
meinden in Stadt und Land eingesetzt gewesen, stan­
den als willenlose, gebrochene Geschöpfe vor drei 
Richtern, die nicht einmal auf die Idee kamen zu fra­
gen, ob einer der Angeklagten die Anklageschrift ge­
lesen und darüber mit einem Anwalt gesprochen habe. 

Sie waren die hilflosen Opfer zweier Staatsanwälte, 
die sogar das "aufgeputzte Aussehen" der Angeklag­
ten als den schlagenden Beweis dafür ansahen, daß sie 
mit westlichen Geldern bestochen worden waren. 

Pastor Zjapkoffs Zwischenruf gleich zu Beginn der 
Verhandlung: "Ich möchte mit einem Anwalt spre­
chen! Wer ist hier mein Anwalt?", blieb genau so 
ungehört wie die erschütternden Worte eines Mannes 
aus dem Publikum, der am letzten Verhandlungstag 
nach vorne stürmte, sich dem Gericht als Anwalt vor­
stellte, und sagte: "Ich möchte diese Menschen hier 
freiwillig verteidigen. Das ist ein Schauspiel, das ist 
das größte Verbrechen, das Bulgarien je erlebte, un­
schuldige, religiöse Menschen als Verräter und Spione 
zu bezeichnen". Er wurde nach zwei Minuten von der 
Miliz verhaftet, niemand weiß, wie er hieß, niemand 
hat ihn jemals wiedergesehen. 

Pastor Naumoff, Baptist, Präsident des Obersten 
Evangelischen Kirchenrates Bulgariens, war psychisch 
dermaßen gestört, daß er noch vor Beginn der V er­
lesung der Anklageschrift in den Saal schrie: "Ich 
weiß nicht, was mit meinen Kollegen geschehen ist, 
aber mir scheint, ich bin verrückt. Ich weiß nicht, was 
hier vorgeht, ich weiß auch nicht, was ich sagen und 
tun soll". Zuletzt weinte er: ,,Ich bin stolz auf die 
bulgarischen Kommunisten. Der Sicherheitsdienst hat 
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einen neuen Menschen aus mir gemacht. Ich beging 
eine Sünde, gebt mir die Möglichkeit, nach diesem 
Golgatha ein neues Leben zu beginnen". 

Der Superintendent der Methodistengemeinde Bul­
gariens, Pastor Janko Ivanoff, überschlug sich gerade­
zu in Selbstkritik. Das ist nicht verwunderlich, denn 
obwohl er an einem Bein gelähmt war, hat man ihn 
schwersten Folterungen ausgesetzt. Seine Frau war 
mißhandelt und dann zum Steineklopfen auf der 
Straße eingesetzt worden. Seine beiden Söhne waren 
verhaftet worden. 

Der Vorsitzende der Pfingst-Gemeinden Bulga„ 
riens, Pastor Tscherneff, interpretierte seine Kontakte 
mit dem Superintendenten der Baptisten in Wien, 
Pastor Carl Füllbrandt, selber als eine Tätigkeit für 
den deutschen Geheimdienst. 

Der Kongregationalistenpfarrer Zjapkoff, offiziel­
ler Beauftragter des Oberkirchenrates für die Regie­
rung, Mitglied der bulgarischen Friedensdelegation in 
Paris 1946, ein Mann, der weit über die Grenzen Bul­
gariens bekannt und geachtet war, erklärte unter Trä­
nen: ,,Macht aus mir keinen Märtyrer der Religion! 
Helft mir ein neuer Sohn unserer Republik zu wer­
den. Heute endet mein altes Leben." 

Mir wurde, neben den bereits erwähnten Anklage­
punkten insbesondere vorgeworfen, daß ich mich in 
der Sowjetunion an Verbrechen gegen die Menschlich­
keit schuldig gemacht hätte. Als mein unbekannter 
Anwalt dem Gericht mitteilte, daß ich dies selber ge­
standen hätte, schrie ich in den Saal, während die zwei 
Uniformierten links und rechts neben mir mich auf 
meinen Stuhl niederdrückten: ,,Sie sind ein Lügner, 
ich war nie in meinem Leben in der Sowjet-Union ... " 
Für diesen unerlaubten Zwischenruf wurde ich dreißig 
Tage lang in Ketten gelegt. 

Die Empörung im freien Westen, wo bereits der 
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Prozeß gegen den ungarischen Primas Kardinal Mind­
szenthy2 1 hohe Wellen geschlagen hatte, versetzte das 
Regime dermaßen in Unruhe, daß bereits vier Tage 
nach Prozeßbeginn ein hoher Vertreter der Regierung 
andeutete, daß er mit der Verhängung der Todesstrafe 
in keinem Fall rechne22. 

Tatsächlich wurden die vier von der Staatsanwalt­
schaft geforderten Todesurteile gegen die Pastoren 
Zjapkoff, Iwanoff, Tscherneff und Naumoff nicht 
verhängt. Wenn also keiner der fünfzehn angeklagten 
Pastoren sein Leben lassen mußte, so ist dies aus­
schließlich den energischen kirchlichen und staatlichen 
Protesten und Interventionen aus der ganzen Welt zu 
verdanken. 

So hieß es in einer Note des amerikanischen Ge­
sandten in Sofia an die bulgarische Regierung vom 
23. Februar 1949 u. a.: 

„Derartige Beschuldigungen sind unbegründet 
und lächerlich. Meine Regierung kann ihre For­
mulierung nur als einen geräuschvoll aufgezoge­
nen terroristischen Versuch betrachten, der in 
zynischer Mißachtung der Tatsachen die ange­
sehenen protestantischen Gruppen in Bulgarien 
einschüchtern und ihre würdigen Führer in Miß­
kredit bringen soll. Unter diesen Umständen 
behält sich meine Regierung ihre Rechte im Rah­
men des bulgarischen Friedensvertrages vor23." 

Der republikanische US-Senator Styles Bridges 
schlug in einem Schreiben an den Senat vor, in allen 
freien Staaten zu einer bestimmten Stunde die Kir­
chenglocken läuten zu lassen, um so gegen die Reli-
21 Josef Kardinal Mindszenthy wurde im Februar 1949 zu 

lebenslanger Haft verurteilt. Lebt seit Oktober 1971 in Wien. 
22 »Die Presse" Wien, 2. März 1949. 
23 Die Note wurde von der bulgarischen Regierung binnen einer 

Stunde zurückgewiesen. 
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gionsverfolgungen in Ost-Europa zu protestieren. 
Der Methodistenbischof für Mittel- und Südost­

Europa in Genf, Dr. Paul Neff Garber, bezeichnete 
den Prozeß als eine" Travestie der Justiz". 

Das Exekutivkomitee des ökumenischen Weltkir­
chenrates in Genf, dem 150 protestantische und ortho­
doxe Kirchen der Welt angehören, übergab der inter­
nationalen Presse am 11. Februar eine Botschaft, die 
eine scharfe Verurteilung 

„des totalitären Regimes beinhaltete, unter dem 
die Christen heute verfolgt werden und das einen 
brutalen Eingriff in die menschlichen Rechte und 
Freiheiten darstelle. In Bulgarien wurde gegen 
fünfzehn protestantische Pfarrer ein Prozeßver­
fahren unter den üblichen Beschuldigungen ein­
geleitet. Man erblickt in diesen Aktionen Teile 
eines einheitlichen Verfolgungsplanes gegen die 
christliche Religion als letztes Bollwerk der 
abendländischen Kultur im Osten." 

Ich wünschte mir aus Genf gegenüber den Verfol­
gungen in Osteuropa heute dieselbe unmißverständ­
liche Sprache. 

Der Pressechef des amerikanischen Außenministe­
riums, Michael McDermott, sagte auf einer Presse­
konferenz am 11. Februar 194 9: 

„Die Vereinigten Staaten betrachten die von der 
bulgarischen Regierung gegen fünfzehn prote­
stantische Geistliche erhobenen Beschuldigungen 
als fantastisch und ihre Verhaftung als einen 
weiteren Beweis für die wohlberechneten Bemü­
hungen der Kommunisten um die Vernichtung 
der religiösen Freiheit." 

Staatsminister McNeil ergriff im englischen Unter­
haus in London energisch für die angeklagten Pasto­
ren Partei und der britische Kirchenrat brandmarkte 
den Prozeß als die „Entfesselung einer Kampagne 
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gegen die evangelische Kirche Bulgariens". In Kreisen 
der westlichen Alliierten ging man so weit, den Pasto­
renprozeß als einen Bruch der Bestimmungen des bul­
garischen Friedensvertrages durch Sofia darzustellen. 

Zum Abschluß hier ein Zitat aus einem Leitartikel 
im „New York Herald Tribune" vom 21. Februar 
1949: 

„Man könne sich kaum einen größeren Hohn auf 
die Gewissensfreiheit und auf die Freiheit der 
Religionsausübung denken. Ein flagranterer 
Bruch der vertraglich festgelegten Verpflichtun­
gen Bulgariens sei unmöglich. Die Absicht der 
Regierung sei offenkundig und ihre Auffassung 
von der Rolle einer Religion in einer Volksrepu­
blik sei der Welt deutlich vor Augen geführt 
worden." 

Dank des Oberstaatsanwaltes Dimitar Georgieff 
erfuhren wir Pastoren im Gerichtssaal mit großer 
Rührung, daß Papst Pius XII. seine Abscheu gegen 
unseren Prozeß zum Ausdruck gebracht hat und für 
uns betete. Diese Erklärung aus dem Vatikan war für 
den Herrn Staatsanwalt übrigens der schlagende Be­
weis dafür, daß sich Katholiken und Protestanten in 
gemeinsamem Kampf gegen den Kommunismus ge­
funden hatten. 

Unser Prozeß war der letzte öffentlich geführte 
Schauprozeß. Seine Auswirkungen auf die bulgari­
sche Bevölkerung hatten nicht das erwartete Resultat 
gebracht. Das Weltgewissen wurde dermaßen mobili­
siert, daß die Todesstrafen einfach nicht mehr ver­
hängt werden konnten. Wenn der Katholikenprozeß 
im Herbst 1952 gleichfalls öffentlich hätte geführt 
werden können, hätte es keine Hinrichtungen gege­
ben. Der Prozeß gegen die zehn anderen Pastoren 
fand deshalb auch hinter verschlossenen Türen statt. 
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Am 8. März wurde das Schandurteil verkündet: 

Name und Konf.-Zugehörigkeit: 

1. Wasil Georgieff Zjapkoff 
Kongregationalist 

2. J anko Nikoloff I vanoff 
Methodist 

3. Nikola Michailoff N aumoff 
Baptist 

4. Georgi Nikoloff Tscherneff 
Pfingstler 

5. Lambri Marinoff Mischkoff 
Kongregationalist 

6. Georgi Nikoloff Vasseff 
Baptist 

7. Haralan Ivanoff Popoff 
Pfingstler 

8. Zdravko Stefanoff Bezloff 
Methodist 

9. Jontscho Nikoloff Drjanoff 
Pfingstler 

10. Ivan Angeloff Stankuloff 
Baptist 

11. Zachari Spassoff Raitscheff 
Baptist 

12. Mitko Matheeff Dimitroff 
Evangeliums-Chr. -Baptist 

13. Ladin Ivanoff Popoff 
Pfingstler 

14. Angel Georgieff Dineff 
Pfingstler 

15. Alexander Georgieff Zaharieff 
Methodist 
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Strafe: 

Lebenslänglich 

Lebenslänglich 

Lebenslänglich 

Lebenslänglich 

15 Jahre 

15 Jahre 

15 Jahre 

15 Jahre 

10 Jahre 

10 Jahre 

10 Jahre 

6 Jahre und 
8 Monate 

5 Jahre 

1 Jahr bedingt 

1 Jahr bedingt 



Und was nicht im Urteil stand: Die Vernichtung 
unserer Existenzen, die Zerstörung unserer Familien, 
die Auflösung vieler Christengemeinden, weil ihr 
Pastor für Jahre ausgeschaltet war. Materiell und ge­
sellschaftlich war es gelungen, die protestantische Kir­
che Bulgariens, fast genau hundert Jahre nachdem sie 
von mutigen Missionaren gegründet worden war, zu 
zerschlagen. Wie sie aber mit Gottes Hilfe trotzdem 
weiter existiert, werde ich noch ausführlich darlegen. 
(Die Pastoren Ivanoff und Zaharieff sind gestorben.) 

Kapitel IV 

Ober die insgesamt 10 Jahre, die ich in bulgarischen 
Gefängnissen und Lagern verbracht habe, möchte ich 
mich in diesem Büchlein auf das Wesentlichste be­
schränken. Ober diese schreckliche Odyssee ließe sich 
schon allein ein komplettes Buch verfassen. Ich hoffe, 
dazu später einmal Gelegenheit zu haben, denn was 
den Christen Bulgariens im Namen eines sogenannten 
Sozialismus ab 1944 an Leib und Seele angetan wor­
den ist, verdient für immer festgehalten zu werden. 
Unter den blutigen Vorgängen, die sich in ganz Ost­
europa abspielten, sorgte das Regime in Bulgarien für 
einen der traurigsten Rekorde neuzeitlicher Menschen­
verfolgung. 

Nach dem Urteilsspruch verbrachte ich mehr als ein 
Jahr im Zentralgefängnis von Sofia. Später kamen 
auch die zehn anderen im Geheimverfahren abgeur­
teilten Pastoren24 dorthin. Wir nahmen die uns ge­
botene Gelegenheit, in einer Kartonagenfabrik im 
Gefängnishof zu arbeiten, mit beiden Händen an. 

24 Stefan Gradinaroff t, Kongregationalist; Ilija Ilieff, Metho­
dist; Milan Kostoff t, Dipl.-Ing. und Vorsitzender des Bap­
tistenbundes Bulgariens; Christo Nejtscheff, Baptist; Simeon 
Popoff, Methodist; u. a. m. 
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Denn es gab für uns alle nur einen Gedanken: über­
leben. Und Arbeit hieß mehr Essen, weniger Prügel, 
Kontakt mit anderen Menschen, Ablenkung, Sonne, 
Luft, gewisse sanitäre Vorteile usw. Alle, die jemals 
unter einem totalitären Regime eingesperrt gewesen 
sind, werden das bestätigen können. Gefängnisarbeit 
war die einzige Überlebenschance. Bestimmte Über­
legungen von gewisser Seite, daß man die Arbeit hätte 
verweigern sollen, weil man damit in ein Dienstver­
hältnis zum Feind trat und sein wirtschaftliches Po­
tential mithalf zu vergrößern, sind unberechtigt. 

Ich selber befand mich besonders dann in Lebens­
gefahr und habe meine gesundheitlichen Schäden erst 
dann richtig erlitten, wenn man uns nicht arbeiten 
ließ, sondern nur quälte. Weich gefährliche Auswir­
kungen das wochen- und monatelange Nichtstun au­
ßerdem auf die Psyche eines Menschen haben kann, 
beweisen die Fälle von Wahnsinn, die ich persönlich 
gesehen habe und zu denen auch ein mitverurteilter 
Pastor einer Pfingstgemeinde gehört. Heute noch 
kann man mit ihm kein zusammenhängendes Ge­
spräch führen. Dieser Pastor hatte mit seiner Mutter 
eine große Anzahl Pfingstgemeinden in Bulgarien 
gegründet. 

Strafgefängnis Varna 

Zusammen mit den Pastoren Zdravko Bezloff, 
Jontscho Drjanoff und Janko Ivanoff wurde ich im 
Sommer 1950 in das berüchtigte Strafgefängnis für 
politische Häftlinge in Varna überstellt. Varna, die 
Stadt am goldenen Strand, heute Reiseziel tausender 
Touristen, die dort für ihre westlichen Valuten die 
Schwarzmeerküste genießen. Sie sollten einmal hinter 
die Mauern dieses Gefängnisses blicken können, es 
würde ihnen die Lust am goldenen Strand vergehen. 
Dort haben die Kommunisten z. B. dem populären 
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Partisanengeneral Slavtscho Transki25 sämtliche 
Zähne ausgeschlagen. 

Hier traf ich auch die beiden Parlamentsabgeord­
neten aus der Zeit der Monarchie, Petar Küsseiva­
noff26 und Petar Schischkoff, die zu lebenslänglicher 
Haft verurteilt worden waren. 

Die Leitung hatte dort einen Kommandanten, der 
uns nur unter seinem Decknamen „Tschapaieff" be­
kannt war. Auch seine zwei wichtigsten Henkers­
knechte kannten wir nur unter ihren Vornamen 
Stanko und Lambo. Letzterer kam uns wegen seiner 
abschreckenden Gesichtszüge wie ein Schreckgespenst 
aus einem Horrorfilm vor. 

Wir wurden zu siebzig Personen in einer Zelle, die 
ursprünglich für höchstens zwölf Personen berechnet 
war, untergebracht. Wenn die eine Hälfte schlief, 
mußte die andere Hälfte stehen und umgekehrt. Die 
ganze Tagesration bestand aus 300 Gramm Brot und 
einer Suppe aus Kartoffelschalen. Weil das Fenster 
geschlossen blieb, zogen wir uns nackt aus, um atmen 
zu können. Manchmal schlug einer die Fensterscheibe 
mit seinem Schuh ein, sofort schossen die Wärter von 
den gegenüberliegenden Wachttürmen in das offene 
Fenster. Viele wurden durch die umherirrenden Ku­
geln schwer verwundet. 

Eine besondere Quälerei, die fast jeden Tag tödliche 
Folgen hatte, war der gemeinsame Gang zum Klosett. 
Jede Zelle, also an die siebzig Gefangene, mußten in­
nerhalb von zehn Minuten alle ihre Notdurft verrich­
tet haben. Nachzügler wurden von den Bewachern 
erbarmungslos erschossen. 

25 Z. Zt. stellvertr. Verteidigungsminister in Sofia. 
26 1971 in Sofia gestorben. War der Bt:uder des königl. Min.­

Präs. Georgi Küsseivanoff (1936-1940). 
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Weil ich einmal nach dem Lüften auf einen Pastor­
kollegen gewartet hatte, mußte ich sechzig Tage in 
einer Einzelzelle verbringen. 

Im Sommer 1951 wurde ich mit sechzig anderen 
Gefangenen, darunter die Pastoren Zdravko Bezloff 
und Jontscho Drjanoff zu einem Transport mit unbe­
stimmten Ziel eingeteilt. Drei Tage und zwei Nächte 
waren wir in Viehwagen unterwegs, ohne Essen, ohne 
Gelegenheit unsere Notdurft zu verrichten, ohne zu 
wissen wohin ... 

Golgatha auf einer Donauinsel 

Daß es auf der Donauinsel Persin gegenüber dem 
Ort Belene ein berüchtigtes Konzentrationslager gab, 
wußte ich seit 1944. Uns war von Gerüchten her be­
kannt, daß ein Teil der Beamten, Offiziere, Minister, 
Parlamentsmitglieder, Kaufleute, Anwälte, Indu­
strielle, Professoren, Parteiführer, Kleingewerbetrei­
bende und Bauern, die unter Innenminister Jugoff zu 
Zehntausenden verhaftet worden sind, nach Belene 
gekommen und dort elend zu Grunde gegangen wa­
ren. Daß wir auch dorthin kamen, wurde mir klar, als 
wir durch die Gitterfenster der Viehwagen die Bahn­
hofstafel Belene erblickten. 

Sofort erfaßten wir die Situation: das Ärgste stand 
uns bevor. Belene war ein Vernichtungslager wie Au­
schwitz oder Mauthausen. Nur 30% der Gefangenen 
hatte Überlebenschancen. Dort herrschte der Tod in 
der Person des Lagerkommandanten Kitoff. 

In Belene befanden sich durchschnittlich 15.000 bis 
20.000 Häftlinge, aufgeteilt auf von Stacheldraht 
umzäunten Barackenkomplexen, in denen je zwischen 
600 und 2000 Mann untergebracht waren. In Brigaden 
von 80 bis 120 Mann mußten sie 12 bis 14 Stunden 
am Tag in einem Ziegelwerk oder an Deichen schwer 
arbeiten. 
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Bei Nichterreichung des vorgeschriebenen Tagessoll 
gab es Strafmaßnahmen, die von krankhaft veran­
lagten Menschen erdacht sein mußten. Eine solche 
Strafmaßnahme war folgende: Eine ganze Brigade 
mußte sich entkleiden und wurde in eine drei Meter 
tiefe Grube von 10 x 6 m gestoßen. Am Boden der 
Grube stand 30 Zentimeter hoch stinkendes Wasser, 
oben war die Grube mit Brettern und Stroh abgedeckt. 
Von allen Seiten drangen nun Ratten in die Grube 
ein, die den Eingeschlossenen zu Dutzenden ins Ge­
sicht sprangen. Dagegen mußten wir uns 48 Stunden 
wehren. Ein Drittel der Gefangenen erlag dieser 
Strafmethode. Die überlebenden mußten die toten 
Kameraden in einem Massengrab verscharren. Ich 
habe dieses Martyrium zweimal erdulden müssen und 
mit Gottes Gnade überlebt. Einmal stand der ehema­
lige Parlamentsvorsitzende und königliche Minister 
Stoitscho Moschanoff27 neben mir. Ich habe nie einen 
Menschen so entsetzlich schreien hören. Er war zur 
Rattengrube verurteilt worden, weil er nach Ansicht 
seiner Bewacher als Gänsehüter versagt hatte. 

Der ehemalige königliche bulgarische Botschafter 
in Budapest, Dimitar Toscheff, ist neben mir in der 
Rattengrube gestorben. ,,Wir müssen beten Matheeff, 
wir müssen beten ... !", hat er unaufhörlich vor sich 
hin gesprochen. 

Eine andere von Kitoff gern angewandte Folte­
rung bestand darin, Häftlinge den Mücken auszuset­
zen. Die Mücken überschwärmten das Lager im Som­
mer und Herbst zu Millionen. Wie Wolken zogen sie 
über die Insel. Folgendes spielte sich dann ab: Wir 
wurden nur mit einer Unterhose bekleidet, mit den 
Händen nach rückwärts an einem Pfahl festgebunden. 

27 Stoitscho Moschanoff verhandelte in Kairo mit den westlichen 
Alliierten, um zu verhindern, daß die Russen in Bulgarien 
einmarschierten. Lebt in Bulgarien. 
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Dort standen wir zwei bis vier Stunden, am ganzen 
Körper mit den anfallenden Mücken bedeckt. Die 
Opfer schrieen dabei, daß einem Hören und Sehen 
verging. Viele waren bereits nach neunzig Minuten 
gestorben. Ich wurde dieser Behandlung zweimal aus­
gesetzt, während die Folterknechte mit Handschuhen 
und Gesichtsnetzen abgesichert zuschauten. 

Im Vergleich zu diesen Erlebnissen kommt mir 
heute das Essen von Schlangen, Katzen und Hunden, 
das stundenlange Barfußstehen im Schnee, das Zu­
schauen bei Hinrichtungen von geflüchteten Mithäft­
lingen und die Leichenstapel an jedem Morgen beim 
Ausgang der Baracken fast harmlos vor. 

Eines Tages im Sommer 1952 erschien Jugoffs Stell­
vertreter, Vizeinnenminister Georgi Zankoff28

, um 
sich über unsere Lage zu erkundigen. Einige Häftlinge 
traten vor und beschwerten sich über die unmensch­
lichen Verhältnisse im Lager. Daraufhin brüllte Ge­
nosse Zankoff über die Lautsprecheranlage, während 
wir mit 3000 Mann zuhörten: ,,Ihr seid hier nicht zur 
Erholung, dies ist hier ein Platz, um Verräter, Spione 
und Saboteure wie ihr es seid auszurotten". 

Bekehrung eines Folterknechtes 

Aber auch in Belene hat das Blut der Märtyrer, wie 
im alten Rom, Gottesglauben erweckt. Auch hier 
spendete der Herr seine Gnade und es entstand Glau­
bensleben. Der stellvertretende Lagerkommandant, 
NikolaNaidenoff, unter dessen Zwangsregime so viel 
Unschuldige gestorben waren, erlag nun seinerseits 
einem ganz anderen Zwang: dem seines eigenen von 
Gott erleuchteten Gewissens. Die gottergebene Hai-

28 1962 als Innenminister abgesetzt und aus dem Zentralkomi­
tee und Politbüro ausgeschlossen. 

29 U. a. Trifon Dimitroff t, Ivan Igoff t, Christo Nejtscheff, 
Simeon Popoff. 
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tung der Pastoren29 muß in seiner verdunkelten Seele 
das Licht der Erkenntnis entzündet haben. Spätestens 
im Frühjahr 1952 hat er angefangen über seine ver­
brecherische Tätigkeit nachzudenken. Während er 
Dienst versah und seine Runden machte, rief er einige 
Male die Pastoren Igoff und Dimitroff zu sich. Eines 
Tages winkte er auch mir und fragte mich, während 
wir ein Stück zusammen spazierten: "Sie, Matheeff, 
erklären Sie mir, woher nehmen Sie die Kraft, das 
nun alles hier so ertragen zu können. Ich habe auch 
mit den anderen Pastoren gesprochen, wie ist das 
möglich, daß ihr so stark seid. Wir haben die Macht, 
euch zu vernichten und auf euch macht das nicht den 
geringsten Eindruck. Erzählen Sie mir etwas über ihre 
Religion?" 

Ich dachte sofort an Gawriloff, der hinter der Tür 
zur „Teufelszelle" gestanden war und die gleichen 
Fragen gestellt hatte: 

,,Nehmen Sie die Bibel, lesen Sie die Apostelge­
schichte, dann verstehen Sie, warum wir glauben, daß 
der Mensch hier auf Erden nur vorübergehend als 
Gast weilt. Das Leben ist nicht wichtig, wenn wir hier 
sterben, sind unsere Seelen bei Gott ... " 

Wieder war ein Handlanger des Bösen gekommen 
und hatte gefragt: ,,Herr, was muß ich tun, um ein 
Christ zu werden". Einige Monate später ging das 
Gerücht durch das Lager, Naidenoff sei verhaftet, er 
soll zum Glauben übergetreten sein. Tatsächlich wurde 
er von einem Sondergericht in Sofia zu zwanzig Jah­
ren verurteilt, weil er die kommunistische Sache ver­
raten hätte. Durch die schweren Mißhandlungen, fast 
am Ende seiner Kräfte, traf er nun als Häftling wie­
der in Belene ein. Dort ist er im November 1952 in 
der Baracke gestorben. Meine Brüder Igoff und Dimi­
troff haben mir über sein christliches Ende später 
erzählt: ,,Bruder Mitko, Naidenoff hat mit uns ge-
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betet, er hat Gott gedankt, daß er zum wahren Glau­
ben gefunden hat, er war glücklich, das schreckliche 
Los der Gefangenschaft mit uns teilen zu dürfen". 

Gott der Herr verlieh dem stellvertretenden Kom­
mandanten des Todeslagers Belene die Gnade, am 
Schauplatz seines grausamen Wirkens als Christ ster­
ben zu dürfen. 

Belene gilt für Zehntausende als das Golgatha Bul­
gariens. Kein Mensch im freien Westen vermag sich 
vorzustellen, was hier von Menschenhand an Gottes 
Antlitz im Menschen zerstört worden ist. Wir Bul­
garen sollten, sobald unsere Heimat wieder frei ist, 
auf dieser Todesinsel Persin eine Kirche bauen; als 
Mahnmal für die Opfer und als Warnung an alle, die 
Gott freveln und die Menschenwürde mit Füßen 
treten ... 

Fluchtversuch und zweite Verurteilung 

Nach meiner Entlassung aus Belene Ende Dezember 
1952 arbeitete ich als Arbeiter in der Kunststoff­
fabrik „Bakelitkoop" in Sofia. Ich hatte meine Hoff­
nung, wieder als Pastor tätig sein zu können, längst 
aufgegeben, da ich prinzipiell nicht bereit war, dem 
kommunistischen Terrorregime die erwünschte Loya­
litätserklärung abzugeben. Der Chef der politischen 
Abteilung der Miliz in Sofia ließ mich sogar wenige 
Monate nach meiner Entlassung zu sich kommen und 
fragte mich, ob ich nicht wieder eine Gemeinde leiten 
möchte und ob ich nicht mit ihm zusammenarbeiten 
wolle, ich hätte dann keine finanziellen Sorgen mehr, 
usw. Ich habe das Angebot konsequent abgelehnt. Im 
nächsten Kapitel berichte ich darüber ausführlich. 

Im Sommer 1955 wurde ich nach einem durch Ver­
rat mißlungenen Fluchtversuch mit einem Donau-
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schiff, in einem Geheimverfahren in Varna30 zu sieben 
Jahren schweren Kerkers verurteilt, die ich im Straf­
gefängnis von Stara-Zagora verbracht habe. 

Ich erfuhr, daß sich dort auch mein im Prozeß zu 
lebenslänglicher Haft verurteilter, bereits halb erblin­
deter Bruder Pastor Zjapkoff sowie der Chefredak­
teur von „Zornitza", Neofit Zakoff, befanden. 

Drei Monate lang war ich bei den schweren Arbei­
ten im Steinbruch Kalojanovez eingesetzt. über diese 
bitteren Jahre erwähne ich nur, daß ich in dieser Zeit 
eine segensreiche Tätigkeit als Pastor entfalten 
konnte. Mehr kann ich darüber aus verständlichen 
Gründen heute noch nicht schreiben. 

Ende Dezember 1960 durfte ich im Rahmen der 
üblichen Neujahrsamnestie vorzeitig nach Hause. 

Von den zwölf Jahren seit meiner erster Verhaf­
tung hatte ich zehn Jahre in Gefängnissen, Polizei­
stationen, Folterkammern und Vernichtungslagern 
zugebracht. Mit Gottes Hilfe habe ich alle diese 
Schrecken überlebt. Einige gesundheitliche Schäden, 
die mir geblieben sind, werden mich bis zu meinem 
Lebensende an die Hölle erinnern, die ich durchma­
chen mußte. Ich habe diesen Lebensabschnitt als eine 
göttliche Prüfung aufgefaßt. Damals bin ich ganz 
stark, viel mehr als je während meiner ganzen Stu­
dienzeit und meiner Jahre als Seelsorger zu der Über­
zeugung gelangt, daß nur das Gebet, der feste Glaube 
an Gott und das Vertrauen auf seine Barmherzigkeit 
den Menschen und seine Seele retten können. 

Von 1961 bis zu meiner Flucht im Sommer 1971 

arbeitete ich u. a. als Arbeiter in einer Bewässerungs-

30 Das Gericht setzte sich zusammen aus: Borislav Naidenoff 
(Vorsitzender), Krastü Piperoff (Beisitzer), Evra Kowat­
schewa (Beisitzerin), Ivan Petroff (Schriftführer), St. Staneff 
(Staatsanwalt). In einem solchen Geheimverfahren gibt es 
keinen Anwalt. 
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Justizministerium 
Gefängnis St. Zagora 
Nr. C 3 1498 
11. II.1961 
St. Zagora 

BESCHEIN! GUNG 
Die Verwaltung des Gefängnisses St. Zagora bestätigt, daß 

Mitko Matheeff Mitov Dimitrov aus Sofia am 28. 1. 1958 im 
Gefängnis eingeliefert wurde. Auf Grund des Beschlusses Nr. 
708/12. VI. 1957 des Obersten Gerichtes der Volksrepublik Bul­
garien Akt Nr. 40/Jahr 57 wurde er zur Verbüßung einer Ge­
fängnisstrafe von 5 Jahren sowie dem Verlust der bürgerlichen 
Rechte für die Zeit von 7 Jahren verurteilt. 

Am 28. XII. 1960 ist er nach Ablauf der Straffrist vorzeitig 
aus dem Gefängnis entlassen worden, dies auf Grund folgender 
Begünstigungen: 8 Monate und 7 Tage durch Arbeit gutgeschrie­
ben, 1 Jahr auf Grund des Begnadigungserlasses Nr. 430/Jahr 59 
und 4 Monate und 23 Tage vorzeitig bedingt. 

Vorliegendes soll ihm wenn notwendig dienen. 
Leiter des Gefängnisses: Unterschrift unleserlich 

(Major) 
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anlage, als Gärtner in öffentlichen Parkanlagen, als 
Schneeräumer, als Portier in einem Restaurant und 
als Parkplatzkassierer. Und im Verborgenen als Pa­
stor in unserer Untergrundgemeinde. 

Kapitel V 

Bulgariens Protestanten heute ... 
Staat und Kirche 

„Der Kampf zwischen Kirche und Kommunismus 
in Osteuropa", schreibt der angesehene Publizist Tho­
mas Ross31

, ,,ist kein Glaubenskampf; denn nicht zwei 
Glaubensbekenntnisse stehen einander gegenüber, 
sondern die Religion soll abgeschafft werden, um der 
unumschränkten geistigen und materiellen Macht des 
Apparates der Regierung Platz zu machen." Und er 
schreibt weiter: ,,Der Apparat will keine andere Auto­
rität neben sich dulden. Heute aber ist die Kirche die 
einzige Autorität, die außer dem Regierungsapparat 
noch existiert." 

,,Diese Auseinandersetzung wird mit sehr unglei­
chen Mitteln geführt. Der Partei stehen dabei alle 
Mittel staatlicher Macht zur Verfügung, die sie, je 
nach Bedarf und Taktik, einsetzt. Die Kirche dagegen 
kann nur geistige Möglichkeiten anwenden, so die 
innere Kraft und Treue ihrer Gläubigen, das Geschick 
und die Standhaftigkeit des Klerus." 

„Besonders eifrig in diesen Dingen", setzt der mit 
allen Lebensbereichen in Osteuropa besonders ver­
traute Autor fort, ,,sind die Bulgaren. 1960 gründeten 
sie in Sofia ein ,Haus des Atheismus' mit acht Abtei­
lungen: für Presse, Propagandavorträge, Studium der 
Lebensweise ,religionsanfälliger' Menschen usw. 1963 
wurde an der Parteihochschule ein eigener Lehrstuhl 
für wissenschaftlichen Atheismus errichtet. überall 
bildete die Partei atheistische Klubs, Zentren der so-

31 Thomas Ross „Osteuropa kehrt zurück", Wien 1965. 
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genannten ,wissenschaftlich-atheistischen Propagan­
da', von denen Bücher verteilt, Konferenzen und Vor­
träge veranstaltet, Seminare abgehalten und Pam­
phletten gedruckt werden, um den, wie es heißt, 
,antiwissenschaftlichen Aberglauben der Religion' zu 
bekämpfen." 

Die gegenwärtige Rechtslage der Glaubensbekennt­
nisse ist durch die Verfassung vom Dezember 194 7 
und durch das Gesetz vom 1. März 1949 bestimmt. 
Bereits im Januar 1945 wurde der Religionsunterricht 
in den Schulen verboten, die Teilnahme von Geist­
lichen bei Vereidigungen untersagt, die Zivilehe ein­
geführt. Die Verfassung von 194 7 trennte Kirche und 
Staat vollends, doch wurden die Rechte der Kirchen 
im Juni 1948 wieder wesentlich eingeschränkt, als 
Kultusminister Ilieff die völlige Unterordnung der 
Kirche unter den Staat verkündete. 

Das Gesetz sichert nur die freie Ausübung der reli­
giösen Riten zu, ohne ein Wort über die religiöse Tä­
tigkeit der Kirche in der Öffentlichkeit fallen zu las­
sen. Erziehung und Organisation der Kinder und der 
Jugend werden ausdrücklich „ unter die eigene Sorge 
des Staates" und "außerhalb des Tätigkeitsbereiches 
der Bekenntnisse und deren Geistlichkeit" gestellt. 
Karitative Betätigung jeglicher Art ist untersagt. 

Im Artikel 78 der bulgarischen Verfassung heißt es: 

,,Kirche und Staat sind getrennt. Die Rechtsstel­
lung der Religionsgemeinschaften, die Frage ihres 
Unterhalts sowie das Recht auf Regelung ihrer 
inneren Ordnung und Selbstverwaltung werden 
durch ein besonderes Gesetz geregelt". 

In Wirklichkeit sieht das folgendermaßen aus. Als 
oberstes Organ aller Religionsgemeinschaften amtiert 
eine sogenannte „Staatskommission für religiöse An­
gelegenheiten", die früher dem Außenministerium 
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und ab 1970 dem Zentralkomitee (ZK) der kom­
munistischen Partei unmittelbar untersteht. Als 
»Predsedatel" (Leiter) dieser obersten Kirchenbehörde 
administriert zur Zeit ein gewisser Mihail Kütschu­
koff, Beauftragter des ZK und Funktionär der Ge­
heimpolizei (DS). 

Ein Bekenntnis muß, um legal zu existieren, von 
ihm anerkannt werden. Für kanonische Beziehungen 
mit dem Ausland ist seine vorherige Genehmigung 
einzuholen. Das Studium im Ausland hängt ebenfalls 
von ihm ab. Alle Botschaften, Rundschreiben und 
andere Publikationen müssen von ihm genehmigt 
werden. Er kann ihre Verbreitung oder Ausführung 
verbieten, falls er der Auffassung ist, daß sie gegen 
die Gesetze, die öffentliche Ordnung oder die guten 
Sitten verstoßen. Er kann eine zeitweilige Beseitigung 
oder Entlassung von Geistlichen fordern, die seines 
Erachtens "gegen die demokratischen Institutionen 
des Staates" handeln. Dieser Forderung muß unver­
züglich Folge geleistet werden. Seine Qualifikationen 
für dieses Amt sind eine überzeugte atheistische 
Lebensanschauung und bedingungsloser Gehorsam 
gegenüber der Partei. Dieser oberste Kirchenverwal­
ter, dem alle Religionsgemeinschaften, der gesamte 
Klerus und der gesamte eingezogene kirchliche Besitz­
stand unterstellt sind, hat mit Religion genausowenig 
zu tun, wie ich mit Atomforschung. Seine „christliche" 
Einstellung einem Pastor gegenüber geht so weit, daß 
er z.B. die mir gesetzlich zustehende Alterspension 
von 50 Leva (DM 25,-) im Monat vorenthielt, in 
dem er sich weigerte, mir die Jahre als Pastor bis 1948 
anzurechnen. Als ich ihn eine Woche vor meiner 
Flucht ein letztes Mal fragte, warum er mir dieses 
Lebensminimum nicht zugestehen wolle, antwortete 
er mitleidig: ,, ... weil wir die Unterlagen nicht mehr 
finden können." Im Art. 75 derVerfassung heißt es: 
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Außenministerium und 
Ministerium des Glaubensbekenntnisses 
Direktion des Glaubensbekenntnisses 
Nr. 20322/47-V 

BESCHEINIGUNG 

Sofia, 5. April 1947 

Auf Grund des Briefes Nr. 62 vom 2. April ds. Js. des Reli­
gionsvertreters des Oberevangelischen Kirchenrates in Bulgarien, 
bestätigt das Außenministerium und das Ministerium des Glau­
bensbekenntnisses, daß Mitko Matheeff Dimitroff, wohnhaft in 
Sofia, Batackstraße Nr. 28, gesetzlich ordinierter Pastor des 
Evangelischen Baptistenbundes ist. 

Vorliegendes wurde dem Pastor Mitko Matheeff Dimitroff 
ausgestellt, um ihm, wenn es nötig ist, damit dienlich zu sein. 

Direktor für Glaubensbekenntnisse: 
Bevollmächtigter Minister: Dimo Kasasoff 
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,,Alle Bürger haben im Falle von Krankheit, Un­
fällen, Arbeitsunfähigkeit, Arbeitslosigkeit und 
Alter das Recht auf Pension, Krankengeld und 
Unterstützungen." 

Dieser Absatz in unserer Verfassung existierte für 
den Genossen anscheinend nicht, obwohl ich das ge­
setzlich festgelegte Höchstalter bereits längst über­
schritten hatte. Sogar die freundliche Gewohnheit 
seiner Sekretärin, mich immer mit „Pastor Matheeff" 
bei ihm anzumelden, vermochte den obersten Kirchen­
chef Bulgariens nicht davon zu überzeugen, daß er es 
mit einem bulgarischen Pastor zu tun hatte. 

In seinen Amtsräumen hängt nirgends ein Kruzifix 
oder eine religiöse Abbildung. Wozu auch, denn diese 
,,Staatskommission für religiöse Angelegenheiten" 
ist in Wahrheit eine Einrichtung mit dem Ziele, das 
kirchliche Leben in Bulgarien vollends zum Erliegen 
zu bringen32

• 

Voll Sorge beobachtet die Partei alle Bestrebungen, 
die Predigten zu modernisieren und auf die Fragen 
der heutigen Zeit abzustellen. ,,Sie beschäftigen die 
Gläubigen nicht mehr mit abstrakten Problemen, wie 
vor einigen Jahren." Man müsse darum die wissen­
schaftlich atheistische Arbeit gegen die Religion fortan 
flexibler handhaben, denn „katholische und ortho­
doxe, presbyterianische und baptistische Geistliche 
lehnen heute einhellig die völlige Antithese von Reli­
gion und Wissenschaft ab"33

• 

Genosse Kütschukoff hat den historischen Auftrag, 
die Christusgemeinde „auszutrocknen". 

Auf die protestantischen Kirchen bezogen heißt das 
in der Praxis: 

32 Der Chefideologe der Partei, Mitko Grigoroff, erklärte ein­
mal, ,,daß der Kampf gegen das religiöse Empfinden verstärkt 
werden muß". 

33 Aus: ,,Narodna Prosveta" Sofia, Februar 1963. 
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Keine Druckerlaubnis für Bibeln, Zeitungen, Zeit­
schriften und religiöse Literatur, nicht einmal für ein 
kirchliches Mitteilungsblatt. Er entscheidet wer Pastor 
ist und wo und wie lange er arbeiten darf. Da der 
Oberste Evangelische Kirchenrat aufgehoben wurde, 
entscheidet er in allen wichtigen organisatorischen 
Kirchenfragen. Ausländer, die sich für das kirchliche 
Leben interessieren bzw. einen Pastor sprechen wol­
len, müssen sich an ihn wenden. Er bestimmt, ob und 
mit wem gesprochen werden darf. 

Wie diese "Regie" klappte, zeigte sich 1970 beim 
Besuch des Präsidenten des Weltbundes der Baptisten, 
Dr. William R. Tolbert34

• Man hatte für diesen libe­
rianischen Staatsmann die Baptistenkirche in Varna 
ausgesucht. Sie war so gesteckt voll mit „ Gläubigen", 
daß die Leute draußen stehen mußten. An die 250 
Menschen, zu Dreiviertel von der lokalen Parteiorga­
nisation dorthin dirigiert, sorgten dafür, daß der Gast 
Bulgarien mit den allerbesten Eindrücken über die 
religiöse Freiheit und das kirchliche Leben, verließ. 

Genosse Kütschukoff bestimmt, welcher protestan­
tische Pastor ins westliche Ausland reisen, mit wem er 
dort zusammentreffen und was er sagen darf. Ich 
möchte dem Weltkirchenrat in Genf hiermit in aller 
Form zur Kenntnis bringen: Die bulgarischen Kir­
chenvertreter, welche von Zeit zu Zeit in Genf er­
scheinen, haben sich gegenüber Kütschukoff verpflich­
ten müssen, ausschließlich das zu sagen, was dem An­
sehen der bulgarischen Volksrepublik dient; auch 
wenn es in krassestem Widerspruch zur tatsächlichen 
Lage der Religionsgemeinschaften steht. 

Alle gutgläubigen Menschen im freien Westen bitte 
ich, sich immer zu vergegenwärtigen: Partei, Kirchen­
amt und Geheimdienst steuern und überwachen die 

34 Seit Januar 1972 Präsident von Liberia. 
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Reisen, Kontakte und Aussagen bulgarischer Geist­
licher im Ausland. Keineswegs möchte ich aber hiermit 
sagen, daß die auf Kongressen und Meetings umher­
reisenden Geistlichen willenlose Handlanger des 
Atheismus und der Geheimpolizei geworden sind. 
Damit soll hier nur gesagt sein, daß Formulierung 
und Inhalt ihrer Aussagen genauestens mit dem Re­
gime vereinbart sind und daß Nichteinhaltung dieses 
,,Reiseschemas" für die Betreffenden die ärgsten Kon­
sequenzen nach sich ziehen wird. 

Genosse Kütschukoff erfreut sich bei seiner Amts­
führung der wärmsten Unterstützung von Seiten des 
Staates, der Partei, der Polizei und der Massenmedien. 
Er, der eigentlich als Schirmherr der Kirche auftreten 
sollte, läßt zu, daß Gotteshäuser verfallen, geschlos­
sen oder in Magazine, Hotels oder Museen umgewan­
delt werden. 

Aus dem Ausland dürfen keine Bibeln oder religiöse 
Bücher nach Bulgarien eingeführt werden. Ausländern 
ist es strengstens untersagt, solche Literatur in ihrem 
Gepäck mitzubringen. Zwei Holländer, die im Mai 
1971 mit Bibeln einreisen wollten, wurden festgenom­
men und nach drei Tagen abgeschoben; ihr Auto hat 
man zu Gunsten der Volksrepublik beschlagnahmt. 

Als ich mich im Frühjahr 1971 auf Anraten Küt­
schukoffs an den Innenminister Solakoff35 wandte, 
mit der Bitte, die von mir 1936 gegründete Monats­
schrift für die Evangeliumschristen „Slovo i Delo"36 

wieder herausbringen zu dürfen, wurde ich als Ant­
wort darauf drei Wochen eingesperrt. 

35 Angel Solakoff, im Herbst 1971 als Innenminister abgesetzt 
und "wegen grober Fehler gegen die Moral der Partei und die 
sozialistische Gesetzlichkeit" aus dem ZK ausgeschlossen. 

" D. h. "Wort und Tat", erschienen von 1936 bis 1941 in Sofia. 
Auflage 10.000 Exemplare. 
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In der geistigen Heimat der großen Slavenapostel 
Kyrill und Methodi37 bedeutet heute allein schon der 
Gedanke, das Wort Gottes drucken zu wollen, Ge­
fängnis. 

Für die kommunistischen Kirchenstrategen gilt es, 
den „falschen, heuchlerischen Charakter der Religion" 
mit allen Mitteln zu bekämpfen. Nicht einmal Pa­
triarch Kyrill II., seit seiner Wahl 1953 - sein Vor­
gänger Metropolit Stefan wurde zum Rücktritt ge­
zwungen und in ein Kloster verbannt, wo er starb -
unentwegt um ein tragbares Verhältnis zum Regime 
bemüht, konnte verhindern, daß zum Direktor des 
,,Haus des Atheismus", von dem aus die kirchenfeind­
liche Propaganda koordiniert wird, ein abtrünniger 
Priester namens Bogomir Boseff ernannt wurde. (Seit 
1965 amtiert als Leiter ein gewisser Petar Zwetkoff). 

Von Kütschukoff kommen keine Proteste, wenn in 
Reden oder Zeitungen Gott beleidigt, die Religion 
lächerlich gemacht und die Gläubigen gekränkt wer­
den. Denn wie ist es sonst möglich, daß der Agitprop­
Funktionär W assil Zangoff imDistriktSmolyan etwa 
folgendes schreiben durfte: 

"Wir müssen alle arbeitenden Bürger vom wis­
senschaftlich-materialistischen Standpunkt über­
zeugen . . . Wir dürfen dabei die reaktionäre 
Rolle, die die christlichen Religionen spielen, 
nicht übersehen. Wie der Islam, ist auch das 
Christentum ein Hindernis für die kommunisti-

37 Lebten im 9. Jh. Schufen das slawisch-bulgarische Alphabet 

und machten dadurch die Christianisierung Bulgariens mög­

lich. Ihr Feiertag, der 24. Mai, wurde von den Kommunisten 

abgeschafft. Seit einiger Zeit als "Tag der Slawischen Litera­
tur" wieder eingeführt. 
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sehe Erziehung der Arbeiterklasse. "38 

So spielt eine unbedeutende, lokale Parteigröße 
dem Kirchenamt in Sofia den Ball zu. Und dort sitzt 
ein Mann mit einem Stab, dessen Aufgabe darin be­
steht, dem ZK von Zeit zu Zeit zu melden, wie viele 
Kirchen zugesperrt, wie viele Pastoren gestorben, wie 
viele Menschen als für Christus verloren betrachtet 
werden können. 

,,Die Bulgarische Orthodoxe Kirche" stellt Prof. 
Christo Ognjanoff39 fest, wie auch die übrigen Glau­
bensgemeinschaften, arbeiten unter schwersten Bedin­
gungen. Die verfassungsmäßige Gleichberechtigung 
zwischen Religion und Atheismus, meint er, ist fast 
ohne jede Bedeutung, da alle Kommunikationsmedia 
des Staates nur den Atheisten zur Verfügung stehen. 
Der Staat selbst führt einen regelrechten Krieg gegen 
die Religion und droht mit Benachteiligungen jedem, 
der etwa als eifriger Kirchgänger auffällt, faßt Ogn­
janoff den kommunistischen Kulturkampf in Bulga­
rien von heute zusammen. 

Dieser antireligiöse Feldzug, von dem man sich im 
freien Westen keine Vorstellung machen kann, geht 
zum Beispiel so weit, daß das bereits erwähnte „Haus 
des Atheismus" in Zusammenarbeit mit dem Ethno­
graphischen Museum der Akademie der Wissenschaf­
ten neue Ritualformen für Geburt, Namensgebung, 
Hochzeit und Begräbnis ausgearbeitet hat, die die 
religiösen Riten verdrängen sollen. 

Wo Worte nicht helfen, wird auch vor öffentlicher 
Bestechung nicht gescheut. So machte eine Zeitung40 

folgendes unfaßbares Angebot: Eltern, die ihr neuge-

38 Aus: "Rodopski Ustrem", Smolyan, Oktober 1970. 

39 Christo Ognjanoff: »Bulgarien", S. 482, Nürnberg 1967. 

40 "Septemvrijska pobeda" Pleven, 7. 12. 1964. 
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borenes Kind nicht taufen lassen, erhalten 20 Leva 
( offiziell gleich DM 40,-); Braut und Bräutigam, die 
ihre Ehe nicht kirchlich einsegnen lassen, 60 Leva; 
Angehörige, die ihren Verstorbenen nicht kirchlich 
begraben lassen, 30 Leva. Gegen diese brutale Her­
ausforderung der Gläubigen vernahm man von Kir­
chenchef Kütschukoff keinen Einspruch! 

Für die verborgene Gemeinde Christi in unserer 
Heimat jedoch ist Genosse „Predsedatel" Kütschu­
koff, Gott Lob, nicht zuständig. Hier sind Staat und 
Kirche wirklich getrennt, so wie es die kommunistische 
Verfassung zwingend vorschreibt. 

Christ-sein in Bulgarien heute ... 

„ Wissenschaft und Technik sind schon weiter als die 
Religion. Die Kirche ist für uns ein Museum oder 
etwas für alte Frauen. Bei uns gibt es keinen Religions­
unterricht, auch meine Eltern haben keinen Glauben. 
Ich bin in der Partei, das ist mein Glaube. Ich darf 
und kann nicht glauben ... " 41 

Erschütternde Worte aus dem Munde einer Reise­
leiterin gegenüber einem westdeutschen Touristen 
während eines Rundganges durch das in ein Staats­
museum umfunktionierte Rila-Kloster. Das Rila­
Kloster war einmal das Nationalheiligtum Bulgariens. 

„ Was fragt ihr uns, wir leben in einem Käfig. Wir 
leiden sehr darunter, aber ihr merkt es nicht. Wir 
müssen zwei Seelen und zwei Gesichter haben"41

, 

lautete die Antwort, als derselbe Tourist sich bei einem 
Mann auf der Straße nach der angeblichen Religions­
freiheit erkundigte. 

41 Aus: »Der Pilger", Organ der Diözese Speyer, November 
1971, Seite 1272. 
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Straßenschlacht in Sofia 
KP blockierte· Tore der Aleksander-Newski-Kathadrala 

B e I g r a d. - Zu schweren _Zusammen­
stößen zwischen Hunderten orthodoxen 
Kirchgängern, Polizei und kommunisti­
schen Jugendlichen kam es Sonntag in 
der bulgarischen Hauptstadt Sofia. Dies 
geht aus Meldungen hervor, die gestem 
in Belgrad eintrafen. Die Schlägereien 
begannen, als die Jugendlichen versuch­
ten, die Eingangstore zur berühmten 
Aleksander-Newski-Kathedrale zu blok­
lcieren, wo die Gläubigen - für die 
orthodoxe Kirche fallen Ostern auf einen 
späteren Termin als für die katholische 
- die Auferstehung Christi feiern wollten. 

Der „Aufmarsch" der Jungkommu­
nistel'l vor der Kathedrale war offensicht­
lidh organisiert worden. Kaum hatten die 

und damit begonnen, iihre · atheistischen 
Parolen in die Menge zu rufen, erschien 
auch schon die Polizei und schloß sofort. 
die Kirchentore - angeblidi um nZwi­
schenfälle zu verhindern". Gleichzeitig 
begann die Straßenschlacht, bei der die 
Sicherheitsorgane mit den Jugendlichen 
eine Front gegen die Gläubigen bildeten. 

Politische Beobachter verweisen dar· 
auf, daß die Zwischenfälle in Sofia -
nach den Demonstrationen in Prag - die 
zweiten innerhalb weniger Tage in 
einem Ostblockland sind. 

einzelnen Gruppen die Eingänge besetzt K . " w· d 
5 

M . 
1 64 „ uner 1en, en . a1 9 

„Die größte Krankheit in den Gemeinden hier ist 
die Angst. "42 Die enthüllende Feststellung eines bul­
garischen Christen anno 1971. Sich öffentlich als 
Christ zu bekennen, ist heute in Bulgarien unmöglich. 
Die jedes Jahr wiederkehrenden Razzien und Schlä­
gereien an den Kircheneingängen zu hohen Festtagen 
dokumentieren es vor aller Welt. Sie haben den 
Zweck, vor allem die Jugend der Kirche zu entfrem­
den. Ich bin oft am Eingang zur Newskikathedrale 
gestanden und war Augenzeuge, wie die Polizei Eltern 
mit Kindern sowie junge Menschen einfach aus der 
Reihe holte und ihnen den Zutritt zum Gotteshaus 
verwehrte. 

Meiner Tochter Rumjana43 wurde von der Betriebs­
leitung ihrer Arbeitsstätte ausdrücklich verboten, 
während der Arbeit das kleine Kruzifix zu tragen, 
das ich ihr geschenkt hatte. Als sie sich weigerte, gab 
man ihr eine mindere Arbeit und strich ihr die Mit­
tagspause. Sie mußte schließlich kündigen. 

42 Aus: "Dein Reich komme", Folge 4, September 1971, Seite 12. 
43 Rumjana Matheeva flüchtete im Sommer 1970 in den Westen. 
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Unter den Protestanten Bulgariens herrscht die 
ständige Angst, wegen ihrer religiösen Überzeugung 
zur Verantwortung gezogen oder in der Arbeit zu­
rückgestellt zu werden. 

„Du bist ein neuer Mensch, für dich gibt es keinen 
Gott", lautet die Parteiparole. ,,Du bist im Komso­
mol 44, dann kannst du nicht in die Kirche gehen", 
wird es den jungen Menschen in der Schule und im 
Betrieb eingehämmert. Will man trotzdem getauft 
werden oder für eine Heirat den Segen erbitten, ein 
christliches Begräbnis haben, so weiß man, daß der 
Pastor verpflichtet ist, davon offiziell Meldung zu 
machen. Die Folge davon ist, man verzichtet auf diese 
christlichen Gewohnheiten, resigniert und verliert so­
mit den Kontakt mit seiner Gemeinde. 

Viele Gläubige schließen sich deshalb der verbor­
genen Gemeinde an. Ich habe sie bereits erwähnt und 
möchte dem Leser etwas mehr über diese wachsenden, 
geheimen Gemeinden Christi in Bulgarien erzählen. 
Diese „ verborgene G.emeinde" hat nichts zu tun mit 
einer politischen oder militärischen Untergrundbewe­
gung. Sie stellt auch keine Bewegung dar, die zentral 
geführt wird. Es gibt einige hundert kleine christliche 
Zellen, in denen sich Menschen treffen, die ihre Reli­
gion ungestört ausüben möchten. Ungesehen durch 
die Agenten der DS, abgesichert gegen Spitzel, sam­
meln sie sich wie die ersten Christen im alten Rom. 
Die Katakombengemeinde Bulgariens lebt. 

Dort wird die Taufe gespendet, gebetet, die Schrift 
studiert und die Jugend christlich erzogen. Hier zirku­
lieren die geheimen, hektographierten christlichen 
Publikationen, die von mutigen Männern geschrieben 
und verbreitet werden. Die verborgene Gemeinde 
versetzt kommunistische Funktionäre, die zum Chri-

44 Kommunistische Staatsjugendorganisation. 
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stentum gefunden haben, in die Lage, ihren religiösen 
Pflichten nachzukommen. Den Parteimitgliedern und 
Staatsangestellten ist es ja unmöglich, eine Kirche oder 
Versammlung oder einen Geistlichen aufzusuchen. Ich 
habe selber in der Wohnung eines Kommunisten einer 
Kindertaufe beigewohnt. 

In dieser Katakombenkirche entwickelt sich Leben 
wie in einem freien Lande. Allerdings mit einem ge­
waltigen Unterschied: kommt die DS einer solchen 
Untergrundgemeinde auf die Spur, dann schlägt sie 
unbarmherzig zu. Es genügt, wenn sie ein Mitglied 
erwischt. In einem Nebenraum im Hof des Zentral­
gefängnisses in der Dimitar Petkovstraße in Sofia 
befindet sich ein Folterapparat, der auch den stand­
festesten Menschen zum Reden bringt. Es werden 
keine Zähne mehr ausgeschlagen, keine glühenden 
Eisendrähte mehr zwischen die Finger geschoben, nie­
mand wird mehr mit den Füßen nach oben angebun­
den, nein, die neueste Methode geht folgendermaßen 
vor sich: 

Das Opfer wird in eine Zelle von 70 cm mal 80 cm 
eingeschlossen. Aus den vier Wänden ragen zehn cm 
lange Nägel, die, sobald man sich bewegt, den Körper 
blutig aufreißen. In der Tür befindet sich ein schmaler 
Spalt, durch den man schauen kann und frische Luft 
zugeführt bekommt. Ich habe persönlich mit jeman­
dem gesprochen, den man zweimal in dieser Folter­
kammer sonderbehandelt hat. Er hat alles zugegeben, 
was man von ihm verlangt hat. Er mußte versprechen, 
darüber mit niemandem zu reden. Ich fühle mich ver­
pflichtet, die Weltöffentlichkeit auf diese bestialische 
Methode, die heute in Bulgarien gegen Menschen an­
gewendet wird, aufmerksam zu machen. Das geschieht 
in einem Staat, der Mitglied der Vereinten Nationen 
ist, die Konvention der Menschenrechte unterschrieben 
hat, Botschafter mit zivilisierten Staaten austauscht 

59 



und jährlich von hunderttausenden Touristen besucht 
wird. 

Die internationale Juristenkommission in Genf 
möge alles in ihrer Macht stehende tun, um die Regie­
rung in Sofia mit dieser Tatsache zu konfrontieren. 
Innenminister und Sicherheitschef Solakoff, unter 
dem diese Foltermethode eingeführt worden ist, 
wurde abgesetzt wegen "grober Verletzung der sozia­
listischen Gesetzlichkeit". Ist damit diese barbarische 
Verhörmethode aufgehoben? 

Christsein im kommunistischen Bulgarien bedeutet 
auch heute noch, in einer Zeit, in der die antireligiösen 
Maßnahmen in manchem anderen Ostblockstaat 
etwas gelockert werden, ein großes persönliches 
Risiko. Daran hat sich seit 1944 nichts geändert. 

Die orthodoxe Kirche ist vorläufig noch aus gewis­
sen staatspolitischen Überlegungen von dieser Ver­
nichtungspolitik ausgenommen. Die katholischen, 
protestantischen, mohammedanischen und jüdischen 
Religionsgemeinschaften sind in Wirklichkeit zur völ­
ligen Auflösung verurteilt. 

Aber von Gottes Kraft beseelte Männer und 
Frauen werden auch ohne Hilfe einer kirchlichen Or­
ganisation allen atheistisch kommunistischen Terror­
methoden zum Trotz, Bulgariens Christentum erhal­
ten. Dafür mußten ganz neue Wege gefunden werden, 
und diese sind bereits beschritten. Es war notwendig, 
von manchen Vorstellungen herkömmlicher Art abzu­
rücken. 

,,Die älteste und immer noch beste Methode, Men­
schen für Christus zu gewinnen, ist die Evangelisa­
tion von Mensch zu Mensch. In Ländern wie Bulgarien 
ist dieser Weg fast die einzige Möglichkeit, den dem 
Evangelium fernstehenden Menschen zu erreichen." 45 

Zum Abschluß dieses Kapitels ein Zitat aus einem 
Reisebericht, der nach meiner Flucht erschienen ist: 
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"So traf ich in einer kleinen Stadt einen jungen 
Mann, der durch das unermüdliche Zeugnis einer 
über siebzig Jahre alten Frau den Weg zu Chri­
stus fand. Er, vormals ein überzeugter Kommu­
nist, begann nun seinen Glauben zu bezeugen, 
was ihm den Verlust seiner Arbeitsstelle, stän­
dige Polizeiverhöre und noch manche andere 
Schwierigkeiten einbrachten. Trotzdem ließ er 
nicht von Jesus. Im Gegenteil! Er gewann einige 
seiner Freunde für Christus. Eine gefährliche 
Sache. Er steht in höchster Gefahr. Die Brüder 
einer weiter entfernten Gemeinde, der er sich an­
schloß, befürchten für ihn das Schlimmste. Aber 
er macht weiter! Ich habe selbst die freudige Ent­
schlossenheit in seinen Augen sehen können. Er­
staunlich, wenn man bedenkt, was diese Men­
schen dabei aufs Spiel setzen. Unwillkürlich fragt 
man sich, inwiefern wir bereit sind, uns für die 
Sache Jesu einzusetzen.45" 

Pastor-sein in Bulgarien heute ... 

Als der äthiopische Kaiser Hailie Selassie, der auch 
Oberhaupt der koptischen Kirche ist, Bulgarien 1969 
einen Staatsbesuch abstattete, überreichte er dem 
Ministerpräsidenten Todor Schiwkoff ein goldenes 
Kreuz. Im Volksmund hieß es damals, daß der Kaiser 
Schiwkoff gesagt haben soll: »Dieses Kreuz möge für 
Sie das ewige Leben symbolisieren, weil Christus 
daran gestorben ist". Die Geschichte möge wahr oder 
erfunden sein, sicher ist, daß die protestantischen Ge­
meinden Bulgariens während der Herrschaft des Par­
teichefs Schiwkoff fast zur Auflösung gelangt sind. 

'5 Aus dem Reisebericht „Angst will die Gemeinden in Bulgarien 
lähmen", erschienen in „Dein Reich komme", Nr. 4, Septem­
ber 1971. Mitteilungen vom Missionsbund „Licht im Osten", 
Korntal/BRD. 
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Das kommunistisch-atheistische Regime in Sofia kann 
sich rühmen, mit seiner konsequent durchgeführten 
Glaubensverfolgung eine mehr als hundertjährige 
evangelische Tradition bis auf einige letzte Reste aus­
gelöscht zu haben. 

Eine nüchterne Statistik stellt dies dar: 
Im September 1944, also zum Zeitpunkt der kom­

munistischen Machtergreifung, verteilten sich die ca. 
70.000 Protestanten über 350 Gemeinden mit 170 
ordinierten Pastoren und 170 zugelassenen Predigern. 
Anno 1971 sind davon nur noch 25 Gemeinden mit 
16 Pastoren übrig. Einst blühende Gemeinden mit 150 
bis 250 und sogar 300 Gläubigen, wie zum Beispiel 
Bansko, Samokov, Razlog, Dupniza, Tschirpan, Sta­
ra-Zagora, Kasanlik, Sliven, Razgrad, Popovo, 
Svischtov, Lovetsch, Berkoviza, Gorna-Mitropolia, 
Dolni-Dabnik, Martwiza (jetzt Podem), Voivodovo, 
Ferdinand (jetzt Michailovgrad) und Botevgrad ha­
ben völlig zu existieren aufgehört. In Russe, den Tou­
risten als Grenzübertrittsstelle bekannt, besteht die 
Baptisten- und Methodistengemeinde nur noch aus je 
fünf bis sieben Mitgliedern, gegen früher etwa 250 
Mitgliedern. 

Ich selber war bis zum Tage meiner Verhaftung im 
Jahre 1948 Pastor über mehr als 350 Evangeliums­
Christen-Baptisten, mit einem eigenen Gotteshaus in 
der Osogovostraße (heute Pelo Pelowskistraße ). Diese 
Sofioter Gemeinde ist auf etwa 60 Personen zusam­
mengeschmolzen und befindet sich regelrecht im Aus­
sterben. 

Von den 16 offiziell amtierenden Pastoren sind nur 
drei unter sechzig Jahre alt. Sie haben alle eine 
Loyalitätserklärung gegenüber dem kommunistischen 
Regime abgegeben, dürfen dies ihren Gläubigen 
gegenüber aber mit keinem Wort erwähnen. Auch 
schweigen müssen sie über die anderen strengen Richt-

62 



linien, nach denen sie ihr Amt als Pastor auszuüben 
haben. Ein Pastor kann ohne Genehmigung der Miliz 
nicht in eine andere Gemeinde fahren, um dort aus­
hilfsweise zu predigen. Er darf die ihm anvertrauten 
Gläubigen wohl besuchen, dort aber keine religiösen 
Handlungen wie Bibellese oder Religionsunterricht 
vornehmen. Religionsunterricht an Jugendliche ist 
überhaupt verboten. Die ganze Tätigkeit eines Pastors 
in Bulgarien ist beschränkt auf die Abhaltung von 
Gottesdiensten an Tagen, die jedesmal für ein ganzes 
Jahr angemeldet werden müssen. Außerhalb dieser, 
bei der Miliz (!) angemeldeten Tagen, dürfen keine 
Gottesdienste sta tt:finden. 

Für eine Taufe braucht der Pastor eine Sonderge­
nehmigung. Eine Eheschließung nach protestantischem 
Ritus ist jedoch verboten und wird mit Gefängnis 
bestraft. Ein christliches Begräbnis ist gestattet, die 
Zeremonie darf aber nur am Friedhof vor sich gehen. 
Daß alle diese kirchlichen Akte ausschließlich von 
einem staatlich zugelassenen Pastor getan werden 
dürfen, muß hier nicht sonderlich erwähnt werden. 
Die Begräbniszeremonie meiner im Jahre 1964 ver­
storbenen Mutter durfte ich nicht durchführen, weil 
ich von der staatlichen Pastorenliste gestrichen bin. 

Einern Pastor ist es strengstens untersagt, sich durch 
ein Rundschreiben oder in einem Pfarrblatt, wie es im 
Westen üblich ist, an seine Gläubigen zu wenden. Sein 
ganzer pastoraler Kontakt mit der Gemeinde ist die 
Gottesdienststunde am Sonntag. 

Da sich jeder „genehmigte" Pastor zur Loyalität 
gegenüber dem Regime verpflichtet hat, wird er von 
Zeit zu Zeit von den Milizbeamten zur Auskunfts­
erteilung über das Leben in seiner Gemeinde angehal­
ten. Durch diese regelmäßig wiederkehrenden Ver­
höre verschafft sich das Regime auf infamste Weise 
und in krassestem Widerspruch zur Konvention der 
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Volksstadtbezirksrat - "Vasil Lewski" 

Abteilung: Administration 

Nr. 11485 - 2. X. 1964 - Sofia 

BESCHEINIGUNG 
Der Stadtbezirksrat" Vasil Lewski" bestätigt auf Grund einer 

amtlichen Überprüfung, daß die verstorbene Frau Ivanka Paw­
lova Dimitrowa bis zum Tage ihres Todes von ihrem Sohn 
Mitko Matheeff Dimitroff unterhalten wurde. 

Dieselbe hat nur 2 Leva Bauernpension monatlich erhalten. 
Andere Einkommen hat sie nicht gehabt. 

Diese Bescheinigung gilt für Mitko Matheeff Dimitroff als 
Vorlage bei seiner Dienststelle. 

Abteilungsleiter: Unterschrift unleser lieh 
Leiter der Dienststelle: Unterschrift unleserlich 
Rundstempel 
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Menschenrechte Einblick in die Privatsphäre. Haupt­
sächlich aus diesem Grunde habe ich die wiederholten 
Angebote, das Pfarramt wieder auszuüben, strikte 
abgelehnt. Ich möchte keineswegs einen Stein auf 
meine sich im Amt befindlichen Brüder werfen; jeder 
einzelne hat vor seinem eigenen Gewissen zu verant­
worten, inwieweit er glaubt, die auf gegenseitigem 
Vertrauen basierenden pastoralen Auf gaben unter 
solchen schweren Umständen erfüllen zu können. 

Bei einer so schwerwiegenden Überlegung spielt 
sicher eine große Rolle, ob man in einem Schaupro­
zeß verurteilt und anschließend mehr als zehn Jahre 
gepeinigt und gefoltert wurde, oder ob einem dieses 
Martyrium durch Gottes Gnade erspart geblieben ist. 
Von den dreizehn Pastoren aus dem Prozeß, die noch 
am Leben sind, üben nur drei ihr Amt aus. Gegen 
Pastor Zjapkoff richtete die Zeitung „Starschel" noch 
1970 einen scharfen Angriff. 

Zur effektivsten Politik der „Austrocknung" jedes 
kirchlichen Lebens gehört die Verhinderung der Her­
anbildung von Nachwuchs. Die wichtigsten Quellen 
protestantischen Lebens in Bulgarien „Die Britische 
und Ausländische Bibelgesellschaft" sowie das gesamt­
protestantische Zentralorgan „Zorniza" existieren 
nicht mehr. Die Bibelschulen wurden geschlossen. Die 
evangelische Jugendbewegung, das Evangelische 
Hilfswerk und die drei protestantischen Mittelschulen 
in Lovetsch, Samokov und Simeonovo sind aufgeho­
ben worden. Es gibt in ganz Bulgarien keine Einrich­
tung mehr, in der das Interesse eines jungen Menschen 
für das Pastorenamt gefördert werden könnte. ,, Ver­
suche der Baptisten, ihren Nachwuchs in der DDR 
oder in Rumänien zu schulen, scheiterten am harten 
,Nein' der Regierung. "46 

" Aus: ,,Dein Reich komme", Folge 4, September 1971, Seite 13. 
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Nur ganz nebenbei soll hier noch auf die materielle 
Lage eines Pastors eingegangen werden. Sein Monats­
gehalt beträgt zwischen 80 und 100 Leva (DM 40 bis 
DM 50). Die Aufbringung dieses Betrages bildet für 
die Gemeinde bereits eine sehr schwere Belastung. Ist 
ein Pastor verheiratet und hat Kinder, dann ist seine 
Frau gezwungen, Fabrikarbeit anzunehmen. Die mei­
sten Pastoren leisten kleinere Hilfsarbeiten, um leben 
zu können. Obwohl der gesamte Besitzstand der pro­
testantischen Kirchen vom Staat eingezogen worden 
ist, fließen den Gemeinden seitens der „Staatskom­
mission für religiöse Angelegenheiten" keine finan­
ziellen Unterstützungen zu. 

Welches Martyrium einen Pastor in Bulgarien heute 
erwartet, wenn er trotz ständiger atheistischer Bedro­
hung nicht aufgibt und kompromißlos seinen Dienst 
am Worte Gottes versieht, vermittelt uns ein bulga­
rischer Flüchtling namens Stephan Bankov47

• Er be­
richtet über einen Pastor, der von der Geheimpolizei 
verhaftet und sechs Monate lang an einem geheimen 
Ort festgehalten worden war: 

„Die Gläubigen des kleinen bulgarischen Dorfes 
beteten, daß diesem Bruder in all den Verhören 
die göttliche Führung von oben gegeben werden 
möchte, und die Kraft, alles durchzustehen, was 
ihm an Leiden bestimmt war. Eines Tages beka­
men seine Verwandten den Befehl, sich bei der 
Polizei zu melden. Mit ein paar christlichen 
Freunden fanden sie sich dort ein. Stellen Sie sich 
den Schock und die Bestürzung vor „ als die Tür 
sich öffnete und der Gefangene herauskam. Er 
hatte nur noch wenig Ahnlichkeit mit der stand­
haften Persönlichkeit von früher. Er erkannte 
seine Angehörigen nicht, und es schien, als habe 

47 Aus: ,,Christus dem Osten", Frankfurt, Januar 1972. 
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er große Schwierigkeiten, Sätze zu bilden und 
selbst Worte auszusprechen. 
Es war für uns alle offensichtlich, daß dieser 
große Mann Gottes, der zur Zeit seiner Verhaf­
tung in der Blüte des Lebens stand und mit einem 
scharfen V erstand und ungewöhnlichen Fähig­
keiten ausgerüstet war, während der sechs Mo­
nate durch so teuflische Torturen ging, daß er für 
immer zum Krüppel wurde - körperlich und 
geistig. Heute muß er wie ein Baby versorgt wer­
den. Er ist nicht imstande, die einfachsten Dinge 
für sich zu erledigen, er kann sich nicht erhalten 
und vor allem nicht predigen." 

Ich möchte meinen Bericht über die Lage unserer 
Kirche in Bulgarien aber doch mit einem hoffnungs­
vollen Blick in die Zukunft abschließen. Denn „das 
kommunistische Fernziel, die Vernichtung des christ­
lichen Glaubens, ist in keinem Land erreicht worden", 
schreibt Kurt Hutten. ,,Die Kirchen erlitten schwere 
Wunden, ihre Arbeitsmittel und -möglichkeiten wur­
den beschränkt, ihre Gemeinden schrumpften. Aber 
der Glaube erlosch nicht, sondern wurde vielfach zu 
neuer Kraft erweckt und im Feuer der atheistischen 
Propaganda gehärtet." 

Und Hutten meint ebenso: ,,Wollen die Kirchen 
diesen Kampf bestehen und eine missionarische Kraft 
ausstrahlen, dann müssen sie ihre aus einer bürger­
lichen Tradition überkommene Botschaft so formu­
lieren und leben, daß sie als tragende Antwort auf die 
menschlichen Fragen und Existenznöte in der kom­
munistischen Gesellschaft empfunden wird.":� 

* Kurt Hutten "Christus hinter dem Eisernen Verhang II", 
Seite 554. Quell-Verlag Stuttgart 1963 
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Kapitel VI 
Chronik des bulgarischen Atheismus 

In dem halben Jahr, in dem ich nun im Westen 
lebe und mit Menschen diskutiere, ist mir eines be­
sonders aufgefallen: man weiß, daß die Christen in 
der stalinistischen Ära furchbar gelitten haben, aber 
man glaubt allgemein, daß dieses Leiden zu Ende ist. 
Gewisse äußere Vorgänge, Folgen einer Bereitschafts­
politik des Ostblocks, machen auf viele Menschen 
den Eindruck, als ob der Kommunismus nach einem 
Kompromiß sucht, auch mit der Religion. Weil die 
Kommunisten in den Staaten, in denen sie nicht re­
gieren, gerne diskutieren - glauben diese Menschen 
- wird das wohl auch so in den Staaten sein, in denen 
sie die Macht besitzen. 

Das ist ein großer Irrtum. In den Staaten, in denen 
die Kommunisten an der Macht sind, wird nicht dis­
kutiert. Mit Niemandem. Der Kommunismus ist 
dort, wo er an der Macht ist, in höchstem Maße athe­
istisch. Ein kommunistisches Regime unterläßt nichts, 
um die Religion auszulöschen. Dort, wo das Christen­
tum sehr starke Wurzel geschlagen hat - wie z. B. 
in Polen - muß der Kommunismus etwas zurück­
stecken. In Bulgarien, wo das Christentum mehr 
einen traditionalistischen Charakter trägt, wird die 
ganze Kraft des wissenschaftlichen und politischen 
Atheismus zur Anwendung gebracht, um die christ­
lichen Züge im Volkscharakter abzutöten. Dem To­
dor Schiwkoffregime schwebt der totale atheistische 
Polizeistaat vor Augen, nach dem Beispiel Albaniens, 
wo es tatsächlich keine einzige Kirche mehr geben 
soll. 

In welch geistiger Not sich Christen in einem Land 
befinden, in dem eine solche Politik betrieben wird, 
kann ich nicht in Worte fassen. Aber vielleicht gibt 
es Menschen, die begreifen, daß auch seelische Schmer-
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zen das Herz ersticken können. Was würden sie tun, 
wenn sie in einem Land leben müßten, in dem an 
jedem Sonntag der Herrgott und die Kirche in den 
Massenmedien lächerlich gemacht wird? 

Nur um Ihnen klarzumachen, in welcher Atmo­
sphäre ein Christ in Bulgarien gegen den atheistischen 
Alltag ankämpfen muß, will ich meine Ausführungen 
mit dieser Auswahl von Zeitungsnotizen beschließen. 
Und zwar ab 1960, ab dem Zeitpunkt, ab dem viele 
meiner jetzigen Gesprächspartner meinen, daß der 
Vernichtungskampf des Kommunismus gegen Jesus 
und seine Diener aufgehört hat. 

1960 

Januar: Gründung »Haus des Atheismus" unter dem 
abtrünnigen Priester Bogomir Boseff. Leiter seit 1965 
ist Petar Zwetkoff. 

Religion schädigt Wirtschaft 
»Borba",Sofia,20.1. 1960 

Beklagt sich über die noch immer vorhandenen »reli­
giösen Vorurteile" in der Bevölkerung, obwohl die inten­
sive atheistische Propaganda in der sozialistischen Gesell­
schaft die Maske des religiösen Kultus heruntergerissen 
habe und den Leuten seine Falschheit bekannt sei. Ein 
Teil der Jugendlichen halte sich nach wie vor an die reli­
giösen Bräuche und lese religiöse Literatur. Sogar Mi,t­
glieder der kommunistischen Jugendorganisation Kom­
somol empfingen die Sakramente oder machten andere 
Verbeugungen vor den religiösen Vorurteilen. Der Ein­
fluß der Religion sei deshalb besonders schädlich, weil 
durch sie der Wirtschaft großer Schaden zugefügt werde. 

Religion behindert unseren Vormarsch 
»Tscherveno Zname", Widin, Juni, 1960 

(Rede des Genossen Ma jer Alhalel, Agitpropchef beim 
Stadtkomitee der KPB in Widin:) 

„Der politisch-erzieherische Kampf gegen ·die religiösen 
Überreste im Bewußtsein der Bevölkerung muß verstärkt 
werden, da diese unseren Vormarsch hindern. In der 
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Genossenschaft ,Bor' z. B. ist es bereits gang und gebe, 
daß die Arbeiter ihre Arbeitsplätze verlassen, um in die 
Kirche zu gehen. 

Genosse Georgi Todoroff, Agitpropchef in Kutowo, 
sprach auch über den Kampf gegen die religiösen Vor­
urteile in seiner Gemeinde. Die Parteiorganisationen 
treffen sämtliche Maßnahmen, um das Bewußtsein der 
Bevölkerung zu ändern". 

Religion Ist Sabotage 
„Tschernomorski Front", Juni 1960 

Jeder Versuch, Werktätige religiös zu beeinflussen, sei 
„Sabotage"; denn dadurch, daß die Kirchen und Sekten 
manche Leute von der aktiven Teilnahme am sozialisti­
schen Aufbau ablenken, werden der Volkswirtschaft 
materielle Schäden zugefügt. 

Religion verletzt unsere Ordnung 
,,Narodna Mladesch" (Jugendorgan), 

Sofia, 9. 9. 1960 

,,Es gibt aber viele Geistliche, die mit ihren Hand­
lungen über den Rahmen des Rituals hinausgehen und 
damit die herrschende Ordnung verletzen. Eine dieser 
Methoden besteht darin, kirchlich-brüderliche Ausflüge 
zur Besichtigung von Klöstern und anderen religiösen 
und weltlichen Einrichtungen zu organisieren". 

Die Religion ist nicht ewig 
„Dunawska Prawda", Oktober 1960 

Unter dem Titel „Die Religion ist nicht ewig" stelLt 
das Blatt fest, daß das religiöse Denken in weiten Schich­
ten der Bevölkerung noch immer verankert ist, ,die reli­
giösen Bräuche nach wie vor geübt werden, und die 
Kirchen voll sind. ,,Man muß berücksichtigen" entschul­
digt es diesen Zustand, ,,daß das Bewußtsein der Bevöl­
kerung immer in gewissem Rückstand hinter der fort­
schrittlichen Entwicklung der Gesellschaft bleibt". 

Es bezeichnet es als großen Fehler anzunehmen, daß 
die Religion ohne Kampf ausgemerzt werden könne. 
Allerdings bestehe ,die große Gefahr, durch einen „ad­
ministrativen Kampf" den „religiösen Fanatismus der 
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Bevölkerung und ihre religiöse Leidenschaft" zu ent­
fachen. Deshalb müsse bei der notwendigen Intensi­
vierung der atheis·tischen Propaganda darauf geachtet 
werden, daß der Kampf gegen die Religion auf ideolo­
gischer Ebene geführt wird. 

Dimitar, was ist aus Dir geworden . . .  ? 

»Trud" (Gewerkschaftsorgan) 
Sofia, Oktober 1960 

Dimitar Daneff, 22 Jahre alt, Absolvent einer tech­
nischen Fortwirtschaftsschule, war in das Rila-Kloster 
eingetreten um sich religiösen Idealen zu widmen. Damit 
dieser aufsehenerregende Fall nicht zu einem anstecken­
den Beispiel für andere wird, wird die „öffentliche Mei­
nung" gegen ihn mobilisiert. In einem Leserbrief heißt 
es: 

,,Was ist aus Dir geworden? Du stehst in einer Kir­
chennische und schaust gedankenlos vor Dich hin. Als 
ich Dich sah, wurde ich direkt von Angst gepackt: Wie 
kannst Du in dieser erstickenden Atmosphäre überhaupt 
atmen? Wie konntest Du De�n sinnvolles Leben mit 
dieser überlebten Weisheit der ,Mönchbrüderlichkeit' 
vertauschen? Wir können Dich nur bedauern!" 

Kinder in den Klauen der Religion . . .  

»Rabotnitschesko Delo" 
Sofia, Oktober 1960 

Das Parteiorgan verlangt ·die bisherige areligiöse Er­
ziehung in den Schulen in eine miliitant antireligiöse 
umzuwandeln. Das Ziel, überzeugte, kämpferische Athe­
isten heranzubilden, müsse vor allem in den Schulen und 
Jugendorganisationen erreicht werden. Daneben müßte 
an jeder Schule und in jeder Komsomol- und Pionier­
gruppe ein „Klub der jungen Atheisten" ins Leben geru­
fen werden, in dem zweifelnde Jugendliche tief greif end 
mit den Grundlagen des Atheismus vertraut gemacht 
werden. Bez. des Unterrichtspersonals verweist das Blatt 
auf die Verordnung des Zentralkomitees, in der eine 
Verstärkung der atheistischen Propaganda und eine um­
fassende Erziehung angeordnet wurde. Das Blatt spricht 
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von Kindern »die noch von religiösen Vorurteilen be­
herrscht werden, in die Kirche gehen, Kreuzamuletten 
tragen und zu Gott beten. Solche Kinder müssen aus den 
Klauen der Religion befreit werden". 

Weihnachten darf nicht siegen! 
»Semedelsko Sname", Dezember 1960 

Am 6., 7. und 8. Januar 1960, den Weihnachtstagen 
nach dem orthod. Kalender, sind nur 1.000 von insge­
samt 65.000 Kollektivbauern eines Bezirkes zur Arbeit 
erschienen. Die Behörden beklagen sich, daß zahlreiche 
Arbeiter am Weihnachtsabend »in rücksichtsloser Weise" 
vorzeitig die Fabriken verlassen haben. Es wird gefor­
dert, ,, alle Mittel der kulturellen Massenarbeit" anzu­
wenden, um eine Atmosphäre zu schaffen, in der junge 
Leute, die sich vor Heiligen verbeugen, nicht mehr ge­
deihen können. ,,Es dilrfe nicht mehr vorkommen, daß 
an diesen Tagen das Fest siegt". 

1961 
Antireligiöse Konferenz in Sliven 

Anfang des Jahres beschloß eine antireligiöse Konfe­
renz in Sliven die Abhaltung atheistischer Sonntagmor­
gen-Veranstaltungen in Theatern und Kinos und die 
Ausstrahlung "verschiedenartiger satirischer Rundfunk­
programme" um die Religion lächerlich zu machen. 

Weihnachtsfeier ein Verbrechen 
»Radio Sofia", 17. 1. 1961 

Warnung an die Arbeiter in Bezug auf Weihnachten: 
„Es ist ein V erbrechen, wegen der Einhaltung religiöser 
Feiertage oder Namenstage kostbare Zeit zu vergeuden". 

Kirchliche Trauung verpatzt Hochzeitstag 
»Rabotnitschesko Delo" (Parteiorgan), 

Sofia,22.2.1961 

Aus einem Leitartikel: insbesondere sollte der Hoch­
zeitstag nicht durch eine kirchliche Trauung, die die weib­
liche Gleichberechtigung ablehne, verpatzt werden. 
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Jugend im Schlamm der Religion 
„Now Schiwot", Sofia, 2. 3. 1961 

(Artikel gegen die etwa 500.000 Moslems): 
Das Blatt stellt fest „daß Groß und Klein, Parteimit­

glieder und Komsomolzen" regelmäßig die Moschee 
besuchten, die an Feiertagen nicht einmal die Gläubigen 
fassen können. Besonders die Jugend versinke im 
Schlamm der Religion. ,,Zu Komsomol-Versammlungen 
kann man sie nicht einmal mit Gewalt schleppen, aber 
die Moschee besuchen sie regelmäßig. In den Brusttaschen 
tragen sie rote Parteibücher, in ihren Köpfen aber spukt 
Allah!" 

Ramadanfeier lasterhaft 
„Now Schiwot", Sofia, 17. 3. 1961 

(Artikel gegen die mohammedanischen Fastenzeit Ra­
madan): 

,,Es ist notwendig, daß die Partei- und Massenorgani­
sationen eine umfassende Aufklärungsarbeit durch­
führen um der Bevölkerung zu helfen sich von diesen 
lasterhaften Gebräuchen zu befreien, da der Rama,dan 
nicht nur ein Feind ihrer Gesundheit ist, sondern sich 
auch auf die Arbeitsleistung schlecht auswirkt". 

Religion bedeutet physische Entkräftigung 
„Otetschestwen Glas", Sofia, 19. 7. 1961 

(Artikel gegen die islamische Minderheit): 
,,Die strenge und widerspruchslose Befolgung reli­

giöser Riten führt zur physischen Entkräftung der 
Gläubigen. Unser Volk kämpft aktiv gegen diese religiöse 
Vorurteile, da sie die wirtschaftliche Entwicklung, den 
baldigen Aufbau der sozialistischen Gesellschaft und den 
Übergang zum Kommunismus behindern". 

Religion mit Coca-Cola 
„ Wetscherni Nowini", Sofia, 31. 8. 1961 

(Artikel gegen die Katholiken): 
„Papst Johannes XXIII. empfing vor kurzem zwei 

Vertreter des Coca-Cola-Konzerns. Es wurde vereinbart, 
daß in Zukunft katholische Missionare unter der Bevöl-
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kerung Afrikas und Asiens nicht nur das Christentum 
predigen, sondern auch Reklame für Coca-Cola machen 
werden". 

Religion ist Irreführung 
"Tscherweno Sname", Sofia, 31. 8. 1961 

In der Kreisstadt Widin wurde ein Mann wegen »ille­
galer Priestertätigkeit" und »Irreführung der Bevöl­
kerung" zu acht Jahren Kerker verurteilt. Aus dem Be­
richt geht nicht hervor worin die „illegale Priestertätig­
keit" des Verurteilten bestanden hat. 

Kommunisten trauen kirchlich 
"Narodna Mladesch" (Jugendorgan), 

Sofia,7.9. 1961 

Das Blatt nennt in einem Artikel „Komsomolzen­
Hochzeiten mit Priestern" Orte, in denen sich kommu­
nistische Jugendführer „hinter geschlossenen Türen" 
von Geistlichen trauen ließen. 

Offensive gegen die Religionsgemeinschaften 
(Eigenbericht der Kathpress/Wien, 15. 12. 1961) 

In Bulgarien ist eine neue Offensive eingeleitet wor­
den,' die sich in gleichem Maße gegen alle Religions­
gemeinschaften richtet. Vornehmstes Ziel: die Jugend 
von der Ausübung der Religion abzuhalten. In einer 
Reihe von Fällen wurde bekannt, daß Jugendliche wegen 
regelmäßiger Teilnahme am Gottesdienst öffentlich desa­
vouiert und aus dem Komsomol ausgeschlossen wurden. 
Jugendliche, die als religiös gelten, haben außerdem eine 
spürbare Benachteiligung im Bezug auf höhere Ausbil­
Spalte 40 
dung, Berufswahl und beruflichen Aufstieg in Kauf zu 
nehmen. 

Trotzdem ist das religiöse Leben unter der Jugend 
nicht auszurotten. Man versucht jetzt die Jugendlichen 
durch atheistische Sonntags-Morgen-Veranstaltungen 
vom Sonnta,gsdienst abzuhalten. 

Auch auf die katholische Minderheit des Landes, der 
einige wenige Kirchen belassen wurden, wird ein starker 
Druck ausgeübt. Immer wieder werden Verhaftungen 
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von Mitglieder der verschiedenen Religionsgemeinschaf­
ten bekannt. So wurde der Messner der griechischen Bot­
schaft in Sofia wegen Spionage verhaftet und zum Tod 
verurteilt. 

Auch der Oberrabbiner Dr. Asher Hananel ist ver­
haftet worden. 

1962 
Religionskampf sogar gegen Zigeuner 

Im Frühjahr beschloß das Zentralkomitee der KPB 
eine systematische Intensivierung der antireli.giösen 
Tätigkeit. In dem Beschluß hieß es: 

»Unter den gegenwärtigen Bedingungen ist der Kampf 
gegen religiöse Vorurteile von großer Bedeutung. Bei 
Parteikomitees und -organisationen sollen Kommissio­
nen, Räte und andere Organe für antireligiöse Propa­
ganda gebildet werden. Besondere Aufmerksamkeit 
sollen die Organe der atheistischen Propaganda unter der 
türkischen Bevölkerung, unter Bulgaren mohammeda­
nischen Glaubens und unter den Zigeuner widmen". 

Armee kämpft gegen Religion 

,,Narodna Armija" (Armeeorgan), 
Sofia,28.4. 1962 

,,Es ist notwendig, ei:n wohldurchdachtes und wirk­
sames System der wissenschaftlich-atheistischen Erzie­
hung zu schaffen, das alle Schichten und Gruppen der 
Bevölkerung erfaßt und die Verbreitung religiöser An­
sichten verhindert" meint das Blatt in einem Artikel „Die 
Religion und ihre Bekämpfung". Besonders aktiv müsse 
dies unter den Kindern und der Jugend .durchgeführt 
werden. Der Aufbau ,des Kommunismus sei mit reli­
giösen Vorurteilen unvereinbar. Das Blatt nennt die 
Religion das „Muttermal der alten Gesellschaft", und 
weist auf die Tatsache hin, daß die Religion nicht in alter 
biblischer Bekleidung, sondern in modernem, importier­
tem Gewand komme und sich der Wissenschaft als Vor­
wand bediene. 

Außerdem gebe es Leute, die, ermüdet durch bestimmte 
Schwierigkeiten beim sozialistischen Aufbau, nun schwach 
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geworden und der antisozialistischen Propaganda erlegen 
seien. 

Bulgarien am Ärgsten . . .  

,,Kirche in Not", Int. Kongreß in Königstein, 
31.7.1962 

Professor de Vries vom Orientalischen Institut in Rom 
in seinem Referat über »Die Lage der Kirche in Ost- und 
Mitteleuropa": 

»Die größten Schwier�gkeiten haben die Christen in 
Bulgarien, Rumänien und der Tschechoslowakei zu über­
winden". 

Bulgarische Kommentare zum Konzil 
„Radio Sofia" am 16. 10. 1962 

»Der Vatikan unternimmt mit der Einberufung des 
Konzils den Versuch, wirkungsvollere Maßnahmen zur 
weiteren Irreführung der Volksmassen ausfindig zu 
machen. Doch dies wird nicht von Erfolg gekrönt sein, 
denn der Vatikan wird, genauso wie die anderen imperia­
listischen Organisationen, nur Niederlagen erleiden und 
vom Erdboden verschwinden". 

„Radio Sofia", November 1962 
Allein die Einberufung des Konzils sei ein »Beweis" 

dafür, daß »sich die Waagschale auf die Seite des Sozialis­
mus neigt". Das Konzil sei als »eine Ausdrucksform der 
antikommunistischen Offensive" zu betrachten, die von 
„päpstlichen Apologeten und Missionaren" mit dem Ziel 
betrieben werden, die gesamte Kirche in den Dienst der 
»Monopolisten und Militaristen" zu stellen. 

Regime beschränkt Priesternachwuchs 
(Eigenbericht der Kathpress/Wien vom 15. 11. 1962) 

Von über 100 Priesterkandidaten, die sich für das an­
laufende Schuljahr 1962/63 in dem orthodoxen Priester­
seminar in Cherepitsch gemeldet haben, können nur 41 
angenommen werden, da die Zahl der Priesterkandidaten 
auf Anordnung des Staates „kontigentiert" wurde. Die 
orthodoxen Priester sind seit 1949 Beamte des Staates. 
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Da sie sehr schlecht bezahlt werden, betreiben sie Neben­
berufe als Mechaniker, Zahnärzte oder Bauern. Wenn sie 
keine positive Haltung zum kommunistischen Regime 
einnehmen, droht ihnen Entlassung. 

1963 
Bulgarisches Nationalheiligtum verstaatlicht 

Sofia, 9. 2. 1963 

Das bulgarische Nationalheiligtum, das Rilakloster, 
wurde vor kurzem von der bulgarischen Regierung "auf 
Grund seiner geschichtlichen Bedeutung" in ein National­
museum umgewandelt. Das Kloster war bis zu seiner 
Verstaatlichung der Mittelpunkt des geistigen und reli­
giösen Lebens in Bulgarien. Im 10. Jahrhundert gegrün­
det, war es auch der Ausgangspunkt der politischen und 
geistigen Erneuerungen Bulgariens im 19. Jahrhundert. 
Die Verstaatlichung stellt eine neue massive religions­
feindliche Maßnahme des Regimes dar. Das 1.000 Jahre 
alte Kloster war den Behörden bekanntlich ein Dorn im 
Auge, da die Gläubigen zu tausenden zu dem National­
heiligtum pilgerten. 

Religionskampf bis in die Wohnungen ... 
„Rabotnitschesko Delo", Sofia, 20. 2. 1963 

Um der verstärkten religiösen Aktivität entgegenzu­
wirken, wurden in Sofia und in einigen anderen Städten 
sog. ,,Atheistenkl�bs" gegründet. "Es ist unerläßlich die 
ahteistische Propaganda zu verstärken. Zu diesem Zweck 
müssen Rundfunk, Presse und Filmwesen in die athe­
istische Propaganda einbezogen werden". Es sei notwen­
dig die wissenschaftlich-atheistische Propaganda bis in die 
Wohnungen der Menschen hineinzuführen. 

Schädliche Wohngemeinschaft 
„Rabotnitschesko Delo", Sofia, 29. 4. 1963 

Als das orthodoxe Priesterseminar in 1950 aufgelöst 
und das Gebäude in ein P1onierpalast umgewandelt 
wurde, blieb die im Park gelegene Kirche weiterhin als 
Gotteshaus bestehen. Die Direktorin des Pionierpalastes 
beklagt sich darüber, daß nur wep.ige Meter vom Haupt-
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ein gang entfernt regelmäßig Gottesdienste und sonstige 
religiöse Zeremonien abgehalten werden. "Unsere Auf­
gabe besteht darin die Pioniere im kommunistischen 
Geist zu erziehen. Wenn aber der Unterricht beendet ist, 
kommen die Kinder hinaus und werden Zeugen kirch­
licher Riten und Zuhörer kirchlicher Gesänge. Es kam 
auch vor, daß Geistliche und Betende die Kinder in die 
Kirche riefen". Eine solche „schädliche Wohngemein­
schaft" widerspreche jeder Logik. Die Kirche müsse ihre 
Tätigkeit einstellen und das Gebäude dem Pionierpalast 
zur Verfügung gestellt werden. 

Antireligiöse Ausstellung 

Sofia, 24. 4. 1963. Als ein Beitrag zum Fortschritt und 
zum Aufbau des Sozialismus" wurde kürzlich in Sofia 
eine antireli,giöse Ausstellung eröffnet, die anschließend 
in zahlreichen Städten des Landes gezeigt werden soll. 
Es soll dargelegt werden, wie „schädlich" und hemmend 
die Religion für die sozialistische Gesellschaft ist. 

Höchster Orden für Patriarch Kyrill 

Sofia, 29. 5. 1963. Das Oberhaupt der orthodoxen 
Kirche Bulgariens, Patriarch Kyrill, wurde anl. des zehn­
ten Jahrestages seiner Wahl mit den höchsten Orden 
ausgezeichnet, und zwar auf Grund seiner „patriotischen 
Tätigkeit im Dienste der Verteidigung des Friedens". 

Orthodoxe Priesterkandidaten weiter beschränkt 

Sofia, 27. 6. 1963. Das orthodoxe Priesterseminar in 
Cerepitsch darf insgesamt nur 55 Seminaristen aufneh­
men. 35 davon - so erlaubt es die Regierung - dürfen 
im Alter bis zu 17 Jahren sein, 20 im Alter zwischen 17 
und 35 Jahren. Im Vorjahr haben 6 Studenten ihre Stu­
dien abgeschlossen. 

1964 
Krawall bei Osterfest in Sofia 

Sofia, 5. 5. 1964. Während der großen Osterfeierlich­
keiten in der Newski-Kathedrale ist es zu organisierten 
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Störungen gekommen. In der Nacht vom 2. auf den 3. 
Mai kam es zu Handgreiflichkeiten zwischen Jugend­
lichen und Kirchgänger. Den Höhenpunkt erreichten die 
Krawalle nach Beginn der Messe, als Demonstranten in 
die Kathedrale eindrängen und andere Gruppen auf der 
Straße in Sprechchören die Beseitigung der Religion for­
derten. Die Polizei griff erst nach langem Zögern ein. 

Ausrottung des religiösen Aberglaubens 
„Rabotnitschesko Delo", Sofia, 17, 5. 1964 

Die Ausrottung des „religiösen Aberglaubens" erfor­
dere viel Geduld und langwierige Arbeit. ,,Es handelt 
sich dabei um einen ehrenwerten Kampf gegen Unwissen­
heit und Verblendung". Es sei sinnlos, daß moderne 
Theologen um neue Theorien bemüht seien, die das 
Nebeneinander von Wissenschaft und Religion bewei­
sen und Wissen und Glauben einander anzupassen ver­
suchen. ,,Der Kampf gegen den religiösen Aberglauben 
stellt für die Kommunisten eine wichtige Aufgabe dar". 

Das Blatt lobt die Arbeit der „Häuser des Atheismus" 
in Sofia und Varna. 

Kampf gegen Särge mit Kreuzen 
„Rabotnitschesko Delo", Sofia, 20. 7. 1964 

Berichtet über die Erfolge des „Atheistenklubs" in 
Karnobat. Es sei aber nicht zu verantworten, daß die 
Mitglieder die Särge aus der kirchlichen Schreinerei be­
ziehen müssen, wo sie mit Kreuzen, Engeln und anderen 
religiösen Emblemen versehen würden. Leider habe das 
Bemühen des Klubs, die Särge in einer staatlichen Schrei­
nerei zu bestellen keinen Erfolg gehabt, da man dort nicht 
über das notwendige Material für die Innenausstattung 
der Särge verfüge. 

Studiengelder zurückzahlen ... 

Sofia, 1. 8. 1964. Nach Abschluß der Seminarstudien 
wird jungen Priestern die Möglichkeit gegeben, ihr theo­
logisches Studium an der Kirchlichen Akademie in Sofia 
mit einer Studienbeihilfe des Heiligen Synods fortzu­
setzen, wobei die Studienkosten zurückerstattet werden 
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müssen, wenn der Kandidat die Priesterweihe nicht emp­
fängt. 

Religion ist heuchlerisch 
„Radio Sofia", 13. 11. 1964 

In der Sendung "Tribüne der Atheisten" wurde den 
Eltern vorgeworfen, sie vermitteln ihren Kindern "reli­
giöse Auffassungen und Gedanken". Aus diesem Grund 
gebe es an fast allen Schulen einen „Lehrbeauftragten für 
die atheistische Erziehung der Eltern", denen man auf 
diese Weise den "unaufrichtigen, heuchlerischen Charak­
ter" der Religion zeigen wolle. 

Atheismus auf Rädern 
„Partijen Zivot", Sofia, November 1964 

Eine permanente atheistische Ausstellung auf Rädern 
wird von der KPB zur Verbreitung antireligiöser Pro­
paganda eingesetzt. In 1963/64 wurden 266 Studien­
kreise mit 4.690 Teilnehmern abgehalten. Ein Thema 
lautete etwa: »Der Schaden, der durch die Befolgung 
religiöser Feiertage und Gebräuche verursacht wird". 
Das Blatt stellt aber fest: Selbst Parteimitglieder ließen 
sich noch immer kirchlich trauen, brächten ihre Kinder 
zur Taufe in die Kirche und wünschen einen Priester an 
ihrem Grab. 

1965 

Orthodoxe Kirche Bulgariens im 
Schatten Moskaus 

„Kathpress", Wien, 8. 1. 1965 

Man muß unterscheiden zwischen der amtlichen Kirche 
und der orthodoxen Kirche, wie sie unter dem Volk und 
dem niederen Klerus lebt; vielleicht auch bei einigen 
Bischöfen. Die erste hat einen eindeutigen Kompromiß 
mit dem kommunistischen Regime geschlossen. Die 
zweite Gruppe verwirft diesen Kompromiß und seine 
Folgen, verhält sich aber still. Die amtliche Kirche darf 
insofern öffentlich auftreten, als ihre Interesse mit denen 
des kommunistischen Staates zusammenfallen. Drohen 
dabei ihre geistliche·n Belange Oberhand zu nehmen, 
dann ist die Reaktion des materialistischen Staates eine 
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Eine orthodoxe Geheim taufe in Bulgarien im Jahre 1970. 



Pastor Mitko Matheeff vor der Kirche der „Evangeliums-Christen-Baptisten" in 
ofia, an der er bis zu seiner Verhaftung im Jahre 1948 tätig war (Aufnahme 1970). 



Iwan Stepanowitsch Prochanoff (1866-1935), Pastor der russischen Evan­
geliums-Christen, von dem Pastor Matheeff 1935 in Sofia ordiniert wurde. 

Schauprozeß gegen die 15 evangelischen Pastoren Februar-März 
in Sofia Bul arien . Pfeil Mitko Matheeff. 



unmittelbare und unerbittliche. Das bezeugen Gespräche 
mit Bulgaren, die sogar als Kommunisten gelten. Das 
bezeugen ferner Tatsachen, wie z. B. die Unruhen am 
Eingang in die Kathedrale von Sofia und Plovdiw, die 
zur Störung der orthodoxen Osterfeiern von den Korn.:. 

munisten ausgegangen sind. Ein Artikel im Amtsblatt 
des Patriarchats kennt diese Unruhen nicht, oder ver­
sucht eine milde Erklärung zu geben. 

Auf die Versuche der ökumenischen Bewegung lastet 
die schwere Hypothek der slawischen Kirchen unter 
kommunistischer Kontrolle. Sie legt einer echten kirch­
lichen, ökumenischen Erneuerung innerhalb der Ortho­
doxie ernste Hindernisse in den Weg. 

Geldprämien für Verzicht auf Taufe 
„Semtemvrijska Pobeda", Sofia, 12.1.1965 

Eltern die ihre Kinder nicht kirchlich taufen lassen, 
bekommen etwa 20 Lewa (rund 40 DM). 60 Lewa be­
kommt ein Paar, das auf die kirchliche Trauung ver­
zichtet. Die Familie eines Verstorbenen, die diesen nicht 
kirchlich bestatten läßt, kann sich etwa 30 Lewa aus­
zahlen lassen. Diese Prämienaktion geht Hand in Hand 
mit einer neuen Weilen der atheistischen Propaganda. 

Als Mönche verkleidete Köche . . .  

„Kathpress", Wien, 27. 11. 1965 

Wie Reisende aus Bulgarien kommend, berichten, hat 
man dort bereits orthodoxe Klöster in Hotels umgebaut. 
Als Höhepunkt der Geschmacklosigkeit läßt man dort 
in Klosterstüberln als Mönche und Nonnen verkleidete 
Köche und Kellnerinnen auftreten. 

1966 
Jugend hält an Religion fest 

„Otetschestven Front", Sofia, April 1966 

Die Tätigkeit der orthodoxen, aber auch der katho­
lischen Kirche, klagt das Blatt, habe sich in einem „er­
schreckenden Umfang" verstärkt. ,,In ihrem Bestreben 
die Jugend zu beeinflussen organisieren Christliche Bru­
derschaften Treffen und Arbeitslager, wobei dann Bücher 
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christlichen Inhalts gelesen werden. Chöre, unter der 
Leitung von Geistlichen, beginnen mit dem Erlernen 
weltlicher Lieder, um dann unweigerlich zu religi­
ösen Hymnen überzugehen, deren Gedankengut den 
jungen Sängern nahegebracht wird". Das Blatt spricht 
von wöchentlichen Schulungen, an ,denen „ausnahmslos 
junge Leute teilnehmen". 

Religion verwirrt die Jugend 
„N arodna Mladesch", Sofia, April, 1966 

Das kommunistische Jugendorgan beklagt den Ein­
fluß der Religion auf die Jugend und hält es für unver­
ständlich, daß selbst Studenten der Naturwissenschaften 
„ wahres Glück nur in dem Erlebnis von Gottes Güte 
und Gnade" finden zu können glauben, ,,ein Zeichen der 
völligen geistigen Verwirrung, die unter einigen Jugend­
lichen herrscht". 

1967 

1968 

1969 

In diesen Jahren kommt es im Rahmen der Kyrill­
feiern sowie infolge der Bischofssynode in Rom, erst­
malig seit 1944 zu wiederholten ausgedehnten offiziellen 
Kontakten zwischen Vertretern der bulgarischen Chri­
stenheit und der westlichen Welt. 

(Der Besuch einer Delegation des Weltkirchenrates im 
Januar 1965 unter seinem protestantischen General­
sekretär Dr. Visser't Hooft in Bulgarien, fand praktisch 
unter Ausschluß der tHfentlichkeit statt. Eine echte Kon­
taktnahme mit protestantischen oder katho1ischen Kir­
chenvertretern war nicht erwünscht.) 

Der ökumenische Patriarch, Athenagoras 1., besucht 
Sofia und Patriarch Kyrill bekräftigt die „untrennbaren 
Bande mit Konstantinopel". Mgsr. Kyrill Kurteff, der 
apostolische Exarch der Katholiken des byzantinisch.­
slawischen Ritus - circa 8.000 Gläubige - darf an der 
Bischofssynode in Rom teilnehmen. 

Prof. Angel Balevski, Präsident der Bulgarischen Aka­
demie der Wissenschaften, spricht in einem Interview 
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mit der italienischen Zeitung »Avvenire" (Februar 1969) 
sogar von der Möglichkeit der Wiederherstellung diplo­
matischer Beziehungen zwischen dem Vatikan und Sofia. 
Der bulgarische Unterrichtsminister, Stefan Vasileff, 
legt am Grab des Heiligen Slawenapostels Kyrill in Rom 
einen Kranz nieder; eine aus 70 Personen bestehende 
bulgarische Pilgergruppe wird vom Papst Paul emp­
fangen, und der Va.tikan sendet eine offizielle Delegation 
unter der Leitung von Bischof Jan Willebrands zu den 
Kyrillfeiern nach Sofia. Sogar ·das in ein Nationalmuseum 
umgewandelte Rila-Kloster bekommt wieder einen Abt 
(Archimandrit Joan) und einige Mönche; denn ein Kloster 
ohne Mönche ist für den devisenbringenden Tourismus 
unbrauchbar. 

Aber dann erfolgt im März 1969 
der Paukenschlag aus Moskau: 

„Sowjetskaja Rossija", Moskau, 27. 3. 1969 

Das Organ des Zentralkomitees der KPdSU und des 
sowjetischen Ministerrates richtet einen ungewöhnlich 
scharfen Angriff auf die Kirche in den kommunistischen 
Ländern. Die Kirche spiele in den „sozialistischen Län­
dern" eine „ausschlaggebende Rolle" in den „Verschwö­
rungsplänen der imperialistischen Feinde" behauptet das 
Blatt und ruft die Bevölkerung zur „revolutionären 
Wachsamkeit" gegenüber der kirchlichen Aktivität auf. 

Mit Hilfe der konzentrierten Bemühungen um eine 
„Befreiung der Kirche" in den kommunistischen Ländern 
und durch eine gezielte Förderung des Touristenverkehrs 
in die osteuropäischen Staaten werde eine konsequente 
Unterwanderung und eine „ideologische Diversion" be­
trieben. Diesen Bestrebungen müsse ebenso harter 
Widerstand entgegengesetzt werden wie den »Provo­
kationen der Mao-Gruppe", fordert das Sprachrohr 
Bresnjews. 

Eine Entwicklung, die auch den bedrängten Prote­
stanten Bulgariens zu gute gekommen wäre, wurde auf 
Befehl Moskaus sofort wieder gestopt. Die Annäherung 
versandete, die Kontakte verLiefen sich. Die Delegationen 
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verschwanden, in Bulgarien herrscht wieder Friedhofs­
ruhe. Der atheistische Allt:l!g ist in voller Härte wieder­
gekehrt, alle Feiern, Händedrucke, Trinksprüche und 
Versprechungen sind vergessen. 

Aber die Kirche lebt in den Untergrundgemeinden 
weiter: 

Geheimtaufe in Bulgarien 
,,,Glas Koncila"' , Zagreb, September 1969 

Immer wieder komme es in Bulgarien vor, daß Kinder, 
deren Eltern Parteimitglieder sind, zweimal getauft 
werden, weil die Taufe des Kindes heimlich ohne Mit­
wissen der Famil,ienangehörigen nachts in der Kirche 
stattfindet. Die Mutter lasse ihr Kind heimlich taufen, 
und ebenso heimlich ließen vielfach die Großeltern das 
Kind in einer anderen Kirche oder in einem Kloster 
taufen. 

1971 

60.000 Katholiken� 20 Priester, keine Zeitung 
,,,Tygodnik Powszechny"', Krakau, April 1971 

Den 60.000 K.l!tholiken Bulgariens stehen 18 Kirchen 
zur Verfügung. Es gibt 20 amtierende Priester. Die Min­
derheit verfügt über keine eiigene Zeitung. 

Bitterer Champagner 
,,,Oggi"' , Rom, August 1971 

Der Ost-Europa-Diplomat des Vatikans, Mgsr. Ago­
stino Casaroli, in einem Interview: 

Obwohl er von Natur aus „zum Optimismus neige", 
wisse er sehr wohl, ,, wie bitter mancher Champagner 
sei, den er mit Vertretern der Ostblockstaaten schlürfe, 
um den Abschluß gewisser Kompromisse zu feiern". 
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Im Schmelztiegel 

Noch einmal hinein in die feurige Glut! 
O Vater, mir graut vor der brandenden Flut. 
O Meister, Erbarmer, o halte ein, 
Nicht länger ertrag' ich die schmerzliche Pein! 

Der göttliche Schmerzer in heiliger Ruh 
Sieht prüfend dem Feuer, dem schmelzenden zu. 
Ihm zuckt nicht die Wimper, erlahmt nicht die Hand, 
Den Blick hält er fest auf den Tiegel gewandt. 

Er prüft das Silber, er hält es ans Licht, -
Fast scheint es geklärt, daß nichts ihm gebricht; 
Doch Schlacken sieht er, verborgen und klein, 
Die trüben den Spiegel, verdunkeln den Schein. 

Und wieder und wieder hinein in die Glut -
Es brodelt und wallet, nichts stört ihm den Mut 
Bis endlich im Silber, im strahlenden Schein 
Sein Antlitz sich spiegelt ganz hell und ganz rein. 

Dann nimmt aus dem Tiegel das Silber er bald, 
Und formt es und preßt es und gibt ihm Gestalt­
Ein köstlich Gefäß - zum Dienste geschickt, 
So bringt er's dem himmlischen Vater beglückt. 

O Heiland, ist's also, dann schone mich nicht, 
Ob manchmal im Leiden an Mut mir's gebricht. 
O göttlicher Schmelzer, läut're mich aus 
Und bring' mich vollkommen dem Vater nach Haus! 

(Unbekannter Dichter aus Rußland) 
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Nachwort 

Mit diesem Büchlein erfülle ich die schwere Pflicht, 
meinen Brüdern und Schwestern des Glaubens an 
Jesus Christus in der freien Welt von der Bedrängnis 
zu berichten, in der die kleine, aber mutige Glaubens­
kirche Bulgariens sich heute befindet. Mit der ausführ­
lichen Darstellung meines eigenen Schicksals wollte 
ich keineswegs meine Person, sondern die leidende 
Gemeinde in den Vordergrund stellen, die der gnaden­
losen kommunistischen atheistischen Ausrottungsma­
schinerie zum Opfer gefallen ist. 

Ich bin mir bewußt, daß meine Ausführungen man­
chem in der freien Welt unvorstellbar, vielleicht sogar 
unglaublich vorkommen. Ein halbes Jahrhundert 
Evangeliumsarbeit - ich habe in 26 Orten Bulgariens 
Gemeinden gegründet (,,Dein Reich komme" 1938) -
zehn Gefängnisjahre und eine dadurch angegriffene 
Gesundheit mögen die Gewähr dafür sein, daß es mir 
fern gelegen ist, einer informierten Öffentlichkeit mit 
Halbwahrheiten entgegenzutreten. 

Was meine Zurückhaltung bei der Abfassung des 
Abschnittes über die Untergrundgemeinden in Bul­
garien betrifft, hatte ich auf meine Brüder und Schwe­
stern Rücksicht zu nehmen, die mitten in der Arbeit 
stehen und die schwersten Repressalien zu befürchten 
haben. 

Dieses Büchlein soll mithelfen diejenigen, die ihre 
Hoffnungen auf eine friedliche Koexistenz mit dem 
Kommunismus gesetzt haben, etwas zu ernüchtern. 

Dieser Rückblick auf Einvierteljahrhundert kom­
munistischen Terrors bedeutet aber keineswegs, daß 
ich mich nicht auch ausdrücklich von bestimmten poli­
tischen und gesellschaftlichen Vorkommnissen aus der 
vorkommunistischen Periode Bulgariens distanziere. 
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Mein übertritt zum Protestantismus war bereits die 
Folge eines inneren Widerstandes gegenüber der Welt 
meiner frühesten Jugend. 

Als mir Ende 1939, Anfang 1940 immer klarer 
wurde, daß Bulgarien im Begriffe war, sich dem Drei­
mächtepakt und damit dem Krieg Nazi-Deutschlands 
anzuschließen, veröffentlichte ich in meiner Zeitschrift 
„Slovo i Delo" Artikel48 undillustrationen, mit denen 
ich unsere Staatsmänner vor solchen Absichten zu 
warnen versuchte. Die Folge war die dreimalige Be­
schlagnahme der Zeitschrift.49 

Der Rückkehr der Süddobrudscha50 habe ich vor 
allem deshalb freudig zugestimmt, weil hier ein seit 
vielen Jahren schwelender Grenzkonflikt einver­
nehmlich und nicht zuletzt durch die kluge Vermitt­
lung des König Boris51

, ohne Blutvergießen aus der 
Welt geschafft werden konnte. 

Diese damals gezogene neue Grenze ist übrigens die 
einzige in ganz Osteuropa, die na� 194 5 nicht wieder 
revidiert wurde. Trotz dem wurde mir die damalige 
Zustimmung im Prozeß als schweres Verbrechen an­
gerechnet. 

48 „Besinnet Euch!" hieß ein Aufsatz, den ich wie folgt beendete: 
„Als Christen ist es unsere Pflicht, das zivilisierte Europa 
darauf hinzuweisen, daß es den Frieden nicht mit Kriegen 
erringen kann, sondern auf diese Weise nur Selbstmord 
begehen wird. Völker und Staatsmänner besinnet euch und 
löst eure strittigen Fragen auf friedlichem Wege, so wie es 
zwischen Kulturstaaten üblich ist". Aus „Slovo i Delo", Nr. 
5/6/7, 1940. 

49 Bulgarien trat dem unglückseligen Dreimächtepakt (Deutsch­
land, Italien, Japan) am 1. März 1941 schließlich doch bei. 

5o Die 1913 von Rumänien annektierte Süddobrudscha kam 
durch das Abkommen von Craiova im September 1940 wie­
der an Bulgarien zurück. 

51 Boris III. aus dem Hause Sachsen-Coburg, König der Bulga­
ren von 1918-1943. 
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PeMKTOp'b·H3.D.aTenb: M. MI\TEEBb, yn. 6aTaK'b.N't28-Cocf,Hß 10 

Tenecl>oH'b 4-21-54 now,eHcKa 'feKoaa cM"STKa Nt 4823 

„Slovo i Delo" - ,Wort und Tat' -, christliche Zeitschrift in 
bulgarischer Sprache. Herausgegeben von Pastor M. Matheeff 
von 1936 bis 1941 in Sofia. Titelseite der dreimal beschlag­
nahmten Nummer. 
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Um mich des drohenden Einrückungsbefehls und 
damit der Teilnahme an einem nach meiner Über­
zeugung verbrecherischen Krieg zu entziehen, verließ 
ich Bulgarien Ende 194 2 und widmete mich ganz der 
seelsorgerischen Betreuung unserer zum Arbeitsein­
satz nach Deutschland transportierten Arbeiter. 

In dieser Funktion ist es mir 1945 noch vor der 
deutschen Kapitulation gelungen, an die 2000 Lands­
leute heil in die Heimat zurückzuführen. 

Abschließend ein offenes Wort im Zusammenhang 
mit meiner Flucht in 1971: Flüchten wird oft als Feig­
heit ausgelegt. Diese träfe zu, wenn ich 1945 gesagt 
hätte, ich bleibe im Westen. Der kommunistische Ter­
ror überschattete immerhin bereits 9 Monate die Innen­
politik Bulgariens. Ich bin aber ohne Zögern zurück­
gegangen, weil ich es als meine selbstverständliche 
Pflicht angesehen habe, bei meiner Gemeinde zu sein. 

Anfang 1971 startete die Miliz infolge der Flucht 
meiner Tochter eine Reihe von Schikanen gegen mich, 
die mir das Dasein so unerträglich machten, daß ich 
zum zweiten Mal in meinem Leben die Flucht ins Aus­
land erwog. Der Chef der politischen Abteilung in 
Sofia V, Genosse Avramoff, ließ �ich drei Tage und 
zwei Nächte lang vor seiner Tür stehen, weil er von 
mir wissen wollte, wie meiner Tochter die Flucht ge­
lungen war. Ich mußte mich jeden Tag um 7 Uhr mor­
gens und um 18 Uhr abends persönlich bei ihm an­
und abmelden. Fast jede Nacht schickte er einen 
Agenten in meine Wohnung, um nachzusehen, ob ich 
im Bette lag. Manchmal stand er selber in der Tür, 
wenn ich öffnete. Er verfolgte mich überall hin, bis ins 
"Studenski Dom-Kino", wo er mich einmal zur Rede 
stellte, weil ich mir einen amerikanischen Film ange­
sehen hatte. 

Er drohte mir ununterbrochen mit der Verhaftung 
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oder Verbannung aus Sofia, zwang mich, die Briefe 
an meine Tochter vorzulegen und ließ mich abermals 
24 Stunden stehen, weil ich mich weigerte, in seiner 
Gegenwart mit meiner Tochter zu telefonieren. 
Seine Niederträchtigkeit ging so weit, daß er ver­
suchte, mir glaubhaft zu machen, meine Tochter sei 
von der österreichischen Polizei verhaftet worden und 
warte in einem Lager, um nach Bulgarien abgeschoben 
zu werden. 

Durch die ständigen Kontrollen war es mir dann 
nicht mehr möglich, meine Tätigkeit als Pastor im 
Verborgenen fortzusetzen. Als sich mir im Sommer 
1971, durch Gottes Hilfe, die reelle Möglichkeit zur 
Flucht bot, habe ich diese nach reiflicher Überlegung 
und in voller Verantwortung gegenüber meinen Brü­
dern und Schwestern in der Untergrundgemeinde, mit 
beiden Händen ergriffen. Gott der Herr weiß, wie es 
einer Menschenseele zu Mute ist, wenn sie den Hei­
matboden wie ein Dieb in der Nacht verlassen muß. 
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An meine bulgarischen Landsleute im Westen 

Sicher, die wenigsten der Bulgaren, die sich im west­
lichen Ausland aufhalten, gehören der protestanti­
schen Kirche an. Viele aber haben die gleichen Erleb­
nisse mit dem Kommunismus hinter sich. Ihnen allen 
hoffe ich mit meinen Ausführungen ein Stück jüngster 
vaterländischer Geschichte vermittelt zu haben. 

So traurig das Los der Emigration auch sein mag 
und so bitter die Vorgänge der letzten 27 Jahre in 
unserer Heimat auch stimmen mögen - Haß und 
Verzweiflung sind ungute Bundesgenossen. Wir soll­
ten die Zeit der politischen Emigration dazu verwen­
den, jeder für sich seinen Standpunkt als Mensch und 
Bulgare zu überdenken. Alle sollten wir uns über die 
Notwendigkeit der Wiederherstellung rechtsstaat­
licher und demokratischer Verhältnisse in unserer 
Heimat einig sein. 

Für jeden von uns sollte es außer Diskussion stehen, 
daß Bulgarien aus dem Kolonialverhältnis zu Mos­
kau52 gelöst und von der kommunistischen Herrschaft 
befreit werden muß. Das bedeutet nicht kalter Krieg, 
sondern ist das legitime Recht jeden Volkes, das seiner 
Freiheit und Menschenwürde beraubt wurde. 

Bulgarische Rechtsgelehrte mögen ein Staatsgrund­
gesetz ausarbeiten, das einerseits den Erfordernissen 
des Zeitalters der Automation entspricht, andererseits 
die Grundlage für ein sozial gerechtes, parlamentari­
sches Mehrparteiensystem bietet. Unser Land braucht 
für die Zukunft ein Staatswesen, in dem Exekutive, 
Legislative und Justiz streng voneinander getrennt 

s2 "Wir kommunistische Bulgaren sind auf Leben und Tod mit 
der Sowjetunion verbunden. Das Programm der KPdSU ist 
auch unser Programm." Parteichef Todor Schiwkoff Anfang 
Juni 1965 und Anfang März 1972. 
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sind, in dem das geheime Wahlrecht gewährleistet ist 
und in dem vor allem der Einzelmensch gegen die Ge­
fahren des Komputerzeitalters abgesichert sein soll. 

Die Frage der Staatsform ist eine Frage des ganzen 
Volkes. Keineswegs können die kommunistischen Ab­
stimmungen aus dem Jahre 1946 als gültige Grund­
lage angesehen werden. Mit dem Votum einer durch 
Verhaftungen und Massenhinrichtungen eingeschüch­
terten Nation kann kein gültiges Recht gesetzt wer­
den.53 

Ich appelliere hiermit an alle meine Landsleute, mit 
denen ich von nun an das Los der Emigration teile: 
Verfallen wir nicht dem Irrtum, unsere Kräfte durch 
Zank und Streit zu verschwenden. Das Geschenk der 
persönlichen Freiheit wäre unverdient, wenn wir in 
der Stunde der Wiederkehr in unsere Heimat nicht im 
Stande wären, unseren Beitrag für eine glückliche Zu­
kunft Bulgariens zu leisten. 

Gott segne Bulgarien! Wien, März 1972 

53 „Besonders in den letzteren beiden Ländern (Rumänien und 
Bulgarien) finde ich zu meiner Beunruhigung Regierungen 
vor, die nicht allen demokratischen Kräften des Volkes die 
Rechte der freien Meinungsäußerung gewähren und die in 
ihrem Regierungssystem meiner Meinung nach weder dem 
Willen des Volkes entsprechen, noch ihn vertreten. Ihnen ist 
auch bekannt, wie besorgt man in Amerika über das vorge­
schlagene Wahlverfahren und einige andere politische Erschei­
nungen in Bulgarien ist.'" 
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